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Liebe Leserin, lieber Leser 
Seien wir ehrlich: Auch wenn der Schulplan keine Haupt- 
und Nebenfächer kennt, gibt es in vielen Köpfen eine gehei-
me Rangordnung. Mathematik steht sicher ganz oben, 
Deutsch auch. Mit Biologie ist es schon schwieriger. Aber 
wegen Musik sitzen bleiben? Nicht so richtig vorstellbar. 
Dabei gehört das Fach Musik zu den komplexeren Diszipli-
nen: Wöchentlich zwei Lektionen Grundlagen im Untergym-
nasium, später ebenfalls zwei Lektionen Wahlpflicht und für 
die Ambitionierten die Möglichkeit des Schwerpunktfaches. 
In letzterem Fall ist das Spielen eines Instrumentes oder 
Gesangsunterricht Pflicht und das Mitmachen im Ensemble 
oder im Chor selbstverständlich. Mit dem Schwyzerörgeli 
an die Maturaprüfung? Ja, und dann damit gleich auch noch 
an die Maturafeier. Mit Auftritt und Applaus. 

Das ist bestechend. Die Schülerinnen und Schüler können die 
enharmonische Verwechslung erklären, die Harmonien in ei-
nem Choralsatz entschlüsseln, den Strich über einer Note 
interpretieren – und andere mit ihrem Tun emotional beein-
flussen. Musik verführt. Das lässt sich allerdings mit kogniti-
ven Kompetenzen allein nicht erreichen. Damit Bilder in den 
Köpfen der Zuhörerinnen dieser vorgetragenen Sonate ent-
stehen, braucht es auch Fingerfertigkeit und eine Ausdrucks-
fähigkeit, die über das kluge Wort hinausreicht. Steht man 
zudem nicht allein auf der Bühne, ist Kommunikation gefragt. 
Haben Sie den Blick der Kammermusikerin schon mal be-
achtet, der ihren Kolleginnen sagt: «Jetzt!»? Musizieren ist 
komplex. Dilettanten haben hier keine Chance. Wer ihnen 
eine Münze in den offenen Geigenkasten wirft, tut dies aus 
Mitleid und nicht aus Anerkennung. 

Das Kollegi legt mit dem Fach Musik die Grundlagen dafür, 
dass aus Schülerinnen Künstlerinnen werden und aus 
Schülern Künstler. Schauen Sie sich um in der hiesigen 
kulturellen Landschaft. Einige bekannte Namen in der Mu-
sikszene haben eine Urner Matura im Portfolio. Vor einem 
Jahr trafen sie sich übrigens anlässlich des Projektes Zeit-
sprung wieder einmal und traten gemeinsam im Theater 
Uri auf. Es war ein Klassentreffen, und es war ein Kultur-
event.

Ein Gymnasium hat eigentlich zwei Absichten: Bildung und 
Ausbildung. Wer den Akzent stärker auf letzteres setzt, 
wird in der eingangs beschriebenen Hierarchie das Fach 
Musik nicht aufs Podest stellen. Musiknoten – durchaus im 
doppelten Sinn! – sind selten die zentralen Karrierebau-
steine, auch wenn die Branche unseren Alltag prägt. Oder 
gibt es Tage, an denen Sie nicht mit einer Melodie in Kon-
takt kommen? Selbst die SBB-Durchsagen werden mit ei-
ner Tonfolge angekündigt.

Musik. Sie gehörte in der Antike zu den sieben Artes libe-
rales, auf gleicher Stufe wie Geometrie und Arithmetik. Sie 
wurden so genannt, weil sie «eines freien Menschen wür-
dig sind». Musik und Mathematik – gleichwertig. Vielleicht 
ist die geheime Rangordnung der Fächer am Gymnasium 
ja doch wieder einmal kritisch zu hinterfragen?

Herzlich,
Daniel Tinner 

«Mit dem Schwyzerörgeli 
an die Maturaprüfung? 
Ja, und dann damit 
gleich auch noch an die 
Maturafeier. Mit Auftritt 
und Applaus. »

Daniel Tinner, Rektor
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Der versteckte  
Schatz 

des Kollegis
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Jetzt fragen Sie sich bestimmt: «Wo zum Teufel ist der 
Schatz?». Mit dem Teufel sind Sie schon ziemlich nahe 
dran. Genauer gesagt befindet sich das gesuchte Objekt 
in der Kapelle, aber an dieser Stelle muss ich Sie leider 
enttäuschen. Der Schatz ist nicht tragbar. Bevor sich nun 
alle Schatzsucher auf den Weg ins Kollegi machen, löse ich 
das Rätsel lieber auf. Es ist die Orgel.

Die von vielen geglaubte «schlechte» Orgel ist in Wirklichkeit 
ein kleines Bijou. 1915 von der Luzerner Firma Goll erbaut, 
blieb sie für mehr als 80 Jahre unverändert in der Kollegi
kapelle, bis sie schliesslich in einem so schlechten Zustand 
war, dass nur noch drei von 16 Registern funktionierten. Ohne 
Rücksicht auf die Orgel wurde in der Kapelle geheizt, damit 
man bei Anlässen nicht frieren musste. Dadurch sank die 
Luftfeuchtigkeit, und durch die trockene Luft entstanden 
Risse im Holz. Die Restauration beanspruchte deshalb viel 
Zeit und Geld, deren aufwändige Arbeit der Orgelbauer Kurt 
Lifart bewältigte. Über 600 Pfeifen zählt die Orgel, davon 
misst die kleinste 3 mm und die grösste 2.5 m. Doch das ist 
nicht der Grund, weshalb diese Orgel so wertvoll ist. Die 
pneumatische Orgel wurde seit ihrem Bau vor 105 Jahren 
nicht mehr verändert und ist noch im Originalzustand. Aus 
diesem Grund ist sie heute denkmalgeschützt. 

Frieren zum Schutz der Orgel
Von aussen unscheinbar, doch von innen ein kleiner Schatz. 
Dieser Schatz sollte aber nicht wie im Museum als Aus-
stellungsstück betrachtet, sondern benutzt werden. Und 
nun an Sie, liebe Leserin, lieber Leser: Sollten Sie wieder 
einmal in der Kapelle frieren, denken Sie daran, dass da-
durch der Kollegischatz weiterhin erhalten werden kann.

Firmen, welche sich auf den Bau und die Revision von Kir-
chenorgeln spezialisieren, sind in der Schweiz heutzutage 

eher rar. Der Umgang mit diesem Instrument erfordert näm-
lich sehr viel Sorgfalt und fachliche Kompetenz. Darüber 
hinaus stellt die Orgel ein kostspieliges Nischenprodukt 
dar, da die Nachfrage verhältnismässig gering ausfällt.

Passion Orgelbau
Die Firma Lifart Orgelbau AG wurde im Jahre 1939 ge-
gründet, hiess jedoch damals noch Orgelbau Cäcilia AG 
und hatte ihren Sitz in Luzern. Später, im Jahre 1974, wur-
de sie von der Firma Orgelbau Th. Kuhn AG aus Männedorf 
übernommen. Dies hatte für das Unternehmen Orgelbau 
Cäcilia zur Folge, dass sich sein Handwerk nun hauptsäch-
lich auf die traditionelle Orgelkunst stützte und die Arbeit 

im Allgemeinen viel stärker von der Mutterfirma Orgelbau 
Kuhn abhängig war, da die Entscheidungen meist über 
deren Sitz in Männedorf liefen. Im Jahre 1980 wechselte 
Kurt Lifart, der bis dahin ebenfalls in Männedorf tätig war, 
seinen Standort nach Kriens, wo er bewirkte, dass die ehe-
malige Firma Cäcilia Orgelbau wieder selbstständig wur-
de, was für Kurt Lifart wichtig war. Denn dies bedeutete, 
dass er von da an seinen eigenen Orgeltypus verwirklichen 
konnte. Seitdem trägt das Unternehmen den Namen Lifart 
Orgelbau AG und steht unter der Leitung von Kurt Lifart und 
seiner Ehefrau Doris Lifart. Lifart Orgelbau ist mittlerweile 

Text: Valentina Halter, Jonas Russi, Elia Trachsel / Fotos: Valentin Luthiger, Aaron Tschaler

In unserem Kollegi befindet sich ein wertvoller, über 
100 Jahre alter Schatz, über dessen tatsächlichen Wert 
nur wenige Bescheid wissen. Er ist nicht etwa in einer 
Kiste vergraben unter der Erde. Nein, im Gegenteil! 
Seine Existenz ist so offensichtlich, dass niemand auch 
nur annähernd auf die Idee kommen könnte, dies sei 
von Bedeutung. 

Über 600 Pfeifen 
zählt die Orgel, davon 
misst die kleinste 
3 Millimeter und die 
grösste 2.5 Meter.
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in Emmen stationiert und hat sich auf den Bau, die Res-
taurierungen sowie Revision und Stimmungen diverser 
Kirchenorgeln spezialisiert. Dabei handelt es sich bei 
vielen Orgeln um Instrumente aus der Schweiz oder aus 
Deutschland. Jedoch arbeitete das Unternehmen auch 
schon für Klienten aus New York oder Japan. Üblicher-
weise stellen Kirchen den alltäglichen Arbeitsplatz von 
Orgelbauern dar, jedoch gibt es teilweise auch Privat-

kunden, welche sich aus Übungszwecken eigene Orgeln 
in den Wohnraum einbauen lassen. Kurt Lifart ist mittler-
weile bereits über 60 Jahre im Geschäft des Orgelbaus 
tätig und beschreibt, wie sich der Beruf über die Jahre 
veränderte. So waren zu Beginn seiner Berufstätigkeit 
noch Wartezeiten von bis zu sieben Jahren üblich, wäh-
rend man heute noch ungefähr ein Jahr auf eine Orgel 
derselben Grösse wartet.

Orgel
Traktur
Die Traktur ist die Verbindung zwischen den 
Tasten und Ventilen, welche Luft in die 
Pfeifen strömen lässt. Hierbei handelt es sich 
um die Spieltraktur. Zudem dient die Regis-
tertraktur zum Ein- und Ausschalten der 
Register. Je nach technischer Umsetzung der 
Traktur unterscheidet man zwischen der 
mechanischen Orgel und der pneumatischen 
Orgel:

Mechanische Orgel / Traktur
Bei der mechanischen Orgel handelt es sich 
um die älteste und ursprüngliche Traktur. 
Hierbei wird jede Taste der Klaviatur über 
verschiedene mechanische Elemente mit 
dem zugehörigen Tonventil verbunden. Der 
Anschlag einer Taste wird über Holzleisten 
weitergeleite und öffnet ein Ventil zum Wind-
kanal, so dass die Luft in die Pfeife strömt 
und diese zum Klingen bringt. 

Die direkte mechanische Verbindung zwi-
schen Taste und Ventil ermöglicht das 
Spüren eines wirklichen Druckpunktes. 
Dadurch kann der Organist sein Spiel über 
die Ansprache der Pfeifen kontrollieren. Er 

kann variieren, wie hart und schnell er die 
Tasten anschlägt. 

Pneumatische Orgel / Traktur
Die pneumatische Orgel enthält eine Traktur, 
welche mit dünnen Bleiröhren (Kondukten) 
funktioniert. Wenn eine Taste gedrückt wird, 
führt der zunehmende Luftdruck in den 
Kondukten zum Öffnen des Tonventils, 
wodurch der Ton erklingt. 

Sie setzte sich in den letzten Jahrzehnten 
des 19. Jahrhunderts durch. Grund dafür war, 
dass sie um einiges einfacher und preisgüns-
tiger zu bauen war als die präzise und 
hochwertige mechanische Traktur. 

Der Nachteil der pneumatischen Traktur ist 
die Verzögerung zwischen Tastendruck und 
Pfeifenansprache. Und dass es beim An-
schlag, anders als bei der mechanischen 
Orgel, keinen spürbaren Druckpunkt einer 
Taste gibt.

Bei der Orgel in unserer Kapelle im Kollegium 
handelt es sich um eine pneumatische Orgel.

Kurt Lifart beim 
Überprüfen der 

Elektronik.
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Text: Elias Bricker / Fotos: zVg

1952 schenkte der Staatsarchivar Eduard Wymann dem Kanton Uri 
ein Denkmal, das an die beiden Besuche von Karl Borromäus in 
Altdorf im Jahr 1570 erinnert. Doch die Schweizerreise des Mailän-
der Kardinals war keineswegs nur ein Ruhmesblatt.

Die ganze Prominenz kam 
zur Enthüllungsfeier 
Die historische Fotografie

Lehrpersonen sowie Schülerinnen und Schüler der Kanto-
nalen Mittelschule gehen teilweise tagtäglich an ihm vor-
bei, messen ihm jedoch in der Regel keine Bedeutung zu. 
Vor einigen Jahren war es zwischen den Sträuchern zeit-
weise sogar kaum mehr zu sehen. Das Karl-Borromä-
us-Denkmal vor dem Haupteingang des Kollegis fristet 
wortwörtlich ein Schattendasein.

Das war am Montag, 16. Juni 1952 ganz anders: Prominenz 
von Kirche, Politik und Bildung war zur Einweihungsfeier 
des Denkmals geladen, die bereits um 08.15 Uhr in der 
Früh begann. Der bischöfliche Kommissar Karl Gisler zele-
brierte in der Kollegikapelle zum Auftakt eine Messe, Bi-
schof Christian Caminada – extra aus Chur angereist – 
hielt höchstpersönlich die Festpredigt. Anschliessend 
verschob sich die geladene Schar nach draussen zur Ent-
hüllung des Denkmals. Ein Männerchor umrahmte den An-
lass mit Liedern von Beethoven, Händel und des Sisiger 
Dichter-Pfarrers Walter Hauser, der speziell für die Ent-
hüllungsfeier Sprechgesänge geschrieben hatte. Alt 
Staatsarchivar Eduard Wymann und Regierungsrat Josef 
Indergand schritten ans Rednerpult, dann segnete Bischof 
Caminada das Denkmal ein. Im Anschluss ging die so ge-
nannte «Karlsfeier» in der Turnhalle weiter mit einem äus-
serst musikalischen Festakt und weiteren Festreden – 
unter anderem sprachen dabei ein Erziehungsrat und der 
Superior der Luzerner Kapuziner vor den Schülern und 
vielen geladenen Gästen.

Der Archivar hatte fast nur ein Thema: Karl Borromäus
Gefertigt hatte das Karl-Borromäus-Denkmal Bildhauer 
Josef Bisa aus Brunnen (1908-1976). Es war ein Geschenk 
von Eduard Wymann (1870-1956) an den Kanton Uri. Der 

promovierte Historiker und Theologe kam 1906 ins Urnerland 
und war schliesslich bis 1950 Urner Staatsarchivar. Während 
dieser Zeit versah er unter anderem ehrenamtlich die Redak-

tion des Historischen Neujahrsblattes Uri und präsidierte rund 
30 Jahre lang den Historischen Verein Uri. Gleichzeitig war er 
Kaplan des Schlösschens Beroldingen in Seelisberg.

Der gebürtige Beckenrieder unternahm aber auch regelmässig 
Bildungsreisen nach Italien, Frankreich, Palästina sowie ins 
Ostjordanland. Er schrieb zahlreiche historische Publikationen, 
insbesondere Zeitschriftenaufsätze, zum Teil gar in italieni-
scher Sprache; mehrheitlich beschäftigten sie sich mit der Be-
ziehung zwischen Italien und der Alten Eidgenossenschaft. 
Doch die meisten seiner Schriften hatten nur ein Thema: Karl 
Borromäus.

Dass ein derart promi-
nenter kirchlicher 
Würdenträger im Urner-
land abstieg, muss den 
damaligen Zeitgenossen 
einen bleibenden 
Eindruck hinterlassen 
haben. 
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1	 Alt Staatsarchivar Eduard 
Wymann schenkte dem 
Kanton Uri ein Denkmal und 
enthüllte es gleich selber.

2	 Gäste aus Politik und Kirche 
waren zur Einweihung 
eingeladen.

3	 Auch Monsignore Giovanni 
Galbiati (in der Mitte), 
Präfekt des mailändischen 
«Collegium Helveticum», 
hört der Ansprache von 
Eduard Wymann zu.
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Ein Jahrhundertereignis für Altdorf
Eduard Wymann war ohnehin schon lange der Überzeu-
gung, dass es in Altdorf ein Denkmal geben müsse, das an 
den Heiligen Karl Borromäus erinnert. Schliesslich stieg 
der Kardinal und Erzbischof von Mailand am 21. August 
sowie am 1. September 1570 im Urner Hauptort ab. Er 
übernachtete damals im Von-Roll-Haus an der Tellsgasse. 
Er soll vom Balkon der Altdorfer Bevölkerung zugewunken 
und gar eine Rede gehalten haben. Dass ein derart promi-
nenter kirchlicher Würdenträger im Urnerland abstieg, 
muss den damaligen Zeitgenossen einen bleibenden Ein-
druck hinterlassen haben. Ein Ereignis, von dem noch Ge-
nerationen später erzählt wurde.

Doch die Schweizerreise von 1570 war keineswegs eine 
Vergnügungsfahrt: Im Zuge der sogenannten Gegenrefor-
mation wurde Karl Borromäus zum päpstlichen Visitator 
für das Gebiet der heutigen Schweiz ernannt. Nach der 
Reformation hatte er so die Aufgabe erhalten, sich für die 
«moralische Erneuerung» der römisch-katholischen Kirche 
und den Kampf gegen den Protestantismus einzusetzen. 
Vielerorts, besonders in Graubünden, ging er mit rigoroser 
Härte gegen die Reformierten vor, holte sie – teilweise 
durch Folter – wieder unter den Schirm der katholischen 
Kirche oder bezichtigte sie der Hexerei. In Überlieferun-
gen heisst es, dass beispielsweise nach Karl Borromäus‘ 
Visitation im Calancatal (Kanton Graubünden) von den 
fünfzig protestantischen Familien keine mehr übrig gewe-
sen sei.

Urner könnten noch heute am «Collegium Helveticum» 
studieren
Mancherorts kritisierte der Mailänder Bischof aber auch 
die Moral, Lebensstile und Bildung der katholischen Geist-
lichkeit. So soll Karl Borromäus auch nicht erfreut gewesen 
sein, als ihm der Altdorfer Pfarrer seine Frau und Kinder 
vorstellen wollte. Weil in den Schweizer Alpen eine Aus-

bildungsstätte für den Klerus fehlte, gründete er schliess-
lich 1579 das Priesterseminar «Collegium Helveticum» in 
Mailand. Das Seminar bildete jeweils bis zu fünfzig Perso-
nen aus der Eidgenossenschaft aus – mehrheitlich junge 
Männer aus den Kantonen Uri, Tessin und Graubünden. Bis 
in die 1930er-Jahre studierten regelmässig Urner an die-
sem «Collegium». Noch heute würden ihnen an dieser In-
stitution, die sich inzwischen in Venegono in der Provinz 
Varese befindet, zwei Freiplätze zur Verfügung stehen.

Denkmal-Stifter Eduard Wymann war 1891 bis 1893 selbst 
einer dieser Studenten am erzbischöflichen Seminar. Nach 
bestandenem Studium wurde er 1894 im Mailänder Dom 
zum Priester geweiht. Daher dürfte die Verbundenheit 
Wymanns mit Karl Borromäus kein Zufall gewesen sein. 
Wymann wählte für sein Denkmal zudem bewusst ein 
Motiv, das den Mailänder Bischof im Gespräch mit jungen 
Studenten zeigt. Die Bildhauerarbeit stellt so nicht nur 
eine Verbindung zum Kollegium Karl Borromäus in Altdorf 
her, sondern auch zum «Collegium Helveticum» in Ober-
italien.

Ein Pionier der Bildungslandschaft
Dass Karl Borromäus mit der Gründung des Collegium 
Helveticum sowie zuvor mit der Errichtung eines Studen-
teninternats für ärmere Studenten in Pavia in vielerlei Hin-
sichten ein Pionier der Bildungslandschaft war, ist bemer-
kenswert. Nicht umsonst wurde die Urner Mittelschule 
einst nach ihm benannt. Doch da er im Zuge der Gegen-
reformation in den Alpentälern nicht gerade wie ein Heili-
ger gewirkt hatte und relativ wenig von Religionsfreiheit 
hielt, gilt er nach heutiger Betrachtung eher als düstere 
Figur der Geschichte. Eine Enthüllung eines Karl-Borromä-
us-Denkmals würde daher heute kaum mehr so viel Promi-
nenz wie im Juni 1952 nach Altdorf locken. Und so fristet 
die Steinplastik im Kollegi-Vorhof wohl auch die kommen-
den Jahrzehnte ein Schattendasein.
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Die Musik als Quelle 
der Inspiration: 
«Go the extra mile»
Text: Sarah Weber / Bild: zVg

Seit über fünf Jahren prägt Konstantin Topalidis unsere Schul
kultur mit seinem leidenschaftlichen Einsatz für die Musik. Musik 
bedeutet für unsere Schule ein wichtiger Pfeiler der Gemein-
schaftsbildung. So können die Schülerinnen und Schüler sowohl im 
Chor wie auch in der Kollegimusik und im Kollegiorchester Erfah-
rungen sammeln und sich kontinuierlich fördern lassen. 

Als Auftrittsmöglichkeiten organisiert die Fachschaft 
Musik das Weihnachtskonzert, das Frühjahreskonzert 
und seit letztem Jahr auch die von den Schülern indivi-
duell gestalteten Pausenkonzerte in der Adventszeit. 
Damit bereichert das Kollegi die Urner Kulturszene seit 
vielen Jahren. Es sei Konstantin Topalidis und seinen Mit-
streitenden der letzten Jahre an dieser Stelle herzlich 
gedankt. 

Was bedeutet Musik für dich persönlich?
Konstantin Topalidis: Musik ist in vielerlei Hinsicht zentral 
in meinem Leben: Zunächst verdiene ich meinen Lebens-
unterhalt mit der Vermittlung von musikalischem Wissen. 

Die Musik gibt mir also eine existenzielle Grundlage. Mu-
sikhören regt mich zum Denken an und inspiriert mich. 
Zudem fördert das Ausüben von Musik meine Kreativität 
und meine Vorstellungskraft und macht mich zufrieden. 

Wieviel Zeit nimmt Musik in deinem Leben ein?
Neben meinem 90% - Pensum am Kollegi übe ich regelmäs-
sig Saxophon, im Schnitt 12 bis 16 Stunden pro Woche. 
Zwischendurch spiele ich auch andere Instrumente wie 
Klavier, Klarinette oder Perkussion, aber nicht so intensiv 
wie Saxophon. Musikhören zum Genuss oder aus berufli-
chen Gründen nimmt sicher auch die eine oder andere 
Stunde in Anspruch.
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Was hat den Ausschlag dafür gegeben, dass du die 
Musik ins Zentrum deines Lebens gestellt hast?
Ein bestimmtes Ereignis, das zu diesem Entscheid geführt 
hätte, gab es nicht. Gegen Ende meiner Gymi-Zeit wusste 
ich ganz einfach, dass kein anderes Studium für mich in 
Frage käme, da mich nichts anderes annähernd so sehr 
interessierte wie Musik.

Auf welche musikalische Art drückst du dich am liebs-
ten aus? 
Mein Hauptinstrument ist das Tenorsaxophon, ein typi-
sches Instrument im Jazz. Daneben singe ich viel. Am 
liebsten und sichersten bewege ich mich im Jazz, Pop und 
in der afrokubanischen Musik.

Macht uns Musik zu besseren Menschen?
Was ist die Definition eines guten Menschen? Reine Musik 
ist ethisch nicht klassifizierbar, ist wertefrei. Vielleicht 
macht uns Musik aber zu zufriedeneren Menschen. Wollte 
ich etwas holzschnittartig für Musik werben, würde ich 
sagen: Musik belebt Körper, Geist und Seele! Zum Glück 
muss ich mir meine Brötchen aber nicht in einem Werbe-
büro verdienen …

Sind Musiker irgendwie abgehoben?
Ich hoffe doch stark, dass nicht ich dich zu dieser Frage 
inspiriert habe! Abgehoben im Sinne von arrogant: Kommt 
sicher vor. Abgehoben im Sinne von leicht verwirrt und 
nicht immer ganz bei der (aussermusikalischen) Sache: 
Kommt sicher häufig vor.

Ist Musik Sport?
Hier wäre es natürlich schön gewesen, hätte ich dich zu 
dieser Frage inspiriert. :-) Nein, Musik erfordert zwar, ähn-
lich wie der Sport, regelmässiges Üben und weist sicher 
noch weitere Gemeinsamkeiten mit ihm auf. Wer aber 
reines Virtuosentum als Ziel seines musikalischen Schaf-
fens anstrebt, verpasst das Wesentliche.

Kannst du «das Wesentliche» näher beschreiben?
Beim Musizieren möchte man etwas vermitteln. Ähnlich wie 
bei der gesprochenen Sprache sind Parameter wie Dynamik, 
Rhythmus, Phrasierung, Artikulation entscheidend dafür, um 
sowohl sich wie auch sein Gegenüber von der Dringlichkeit 
einer Aussage zu überzeugen. Um eine vielzitierte Redewen-
dung zu bemühen: C’est le ton qui fait la musique! Das gilt 
nicht nur metaphorisch für die gesprochene Sprache.

Welche Voraussetzungen braucht es, um das Schwer-
punktfach Musik erfolgreich und mit Freude zu meistern? 
In erster Linie muss die grundsätzliche Freude an der Mu-
sik da sein. Lernende mit Schwerpunktfach Musik sollten 
den Willen und die Offenheit an den Tag legen, sich in der 
Tiefe mit dieser Kunstform auseinandersetzen zu wollen. 
Der nötige Biss für das regelmässige Üben ist eine weitere, 
nicht unwesentliche Voraussetzung.

Ein Instrument zu lernen braucht viel Zeit und Mühe. 
Was habe ich davon, regelmässig zu üben, üben und 
nochmals zu üben?

Die Frage, was einem dieses oder jenes später im Leben 
bringt, ist eine leider oft gehörte Frage in einer Zeit, in der 
es immer mehr um werten und vergleichen geht und um 
den bestmöglichen, direkten und oft materiellen Nutzen. 
Man blendet hier aus, dass wir als Menschen durchaus an 
Sachen wachsen und uns daran erfreuen können, die nicht 
«ökonomisierbar» sind. Man kann nicht alles kaufen, was 
wichtig ist fürs Menschsein. 

Regelmässiges Üben kann neben der grossen Genugtuung 
des blossen persönlichen Fortschritts auch Eigenschaften 
wie etwa Hartnäckigkeit und Konzentration fördern. Er-
reicht man ein bestimmtes Niveau, kann man mit sehr 
guten Musikern zusammenspielen. Da können Glücksge-
fühle entstehen, die mit nichts zu vergleichen sind.

Um eine erfolgreiche Musikerkarriere einschlagen zu 
können: Wieviel ist Talent, wieviel ist gute Förderung 
und wieviel ist kontinuierliches Üben sowie mentale 
Arbeit an sich selbst?
Das Talent wird, wie im Sport vermutlich auch, häufig über-
schätzt. Es braucht natürlich eine gewisse Grundbega-
bung, die regelmässige Arbeit ist aber zentral. Mit einer 
mässigen Begabung, aber viel Fleiss, kommt man häufig 
weiter als mit einem überdurchschnittlichen Talent ge-
paart mit Faulheit. Das passende Umfeld und eine wohl-
wollende Förderung helfen natürlich immer.

Was ist dir beim Unterrichten besonders wichtig?
Eine gute Mischung zu finden zwischen seriöser Arbeits-
atmosphäre und entspanntem, zwischenmenschlichem 
Umgang. Und dabei authentisch zu bleiben. Nicht immer 
einfach …

Worauf bist du besonders stolz?
Stolz ist nicht das richtige Wort, aber Genugtuung und 
Freude können Situationen auslösen, in denen ich merke, 
dass ich jemanden in irgendeiner Form weitergebracht 
oder in ihm oder ihr etwas Positives ausgelöst habe. 

Was ist das Wichtigste, das du von einer deiner frühe-
ren Lehrpersonen mitbekommen hast?
«Go the extra mile», von meinem leider zu früh verstorbe-
nen Lehrer und Mentor an der Jazzschule Bern, George 
Robert. Für mich steht dieser Satz dafür, es sich nicht zu 
schnell bequem machen zu wollen, sondern in einer be-
stimmten Tätigkeit ab einem gewissen erreichten Niveau 
nach mehr Tiefe oder Qualität zu streben; also weiter zu 
gehen als nötig ist, statt schlicht mit dem Erreichten gut 
zu leben. 

Das möchte ich aus meinem Leben als Musiker erzählen:
Vielleicht eine kleine Anekdote. Vorgruppen spielen ja in 
der Regel für die Stars, die nach ihnen auf die Bühne kom-
men, wenn das Publikum schon in Fahrt ist. An einer Jah-
resfeier eines unweit von hier ansässigen Rohstoffhändlers 
gab es aber tatsächlich die kuriose Situation, dass Sting 
und seine Band auf derselben Bühne spielten wie meine 
Mitmusiker und ich. Aber VOR uns … :-)
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Nachgefragt
1.	 Welche Musik hörst du? 
2.	 Was verbindet dich mit dieser Musik?
3.	 Wie heisst dein aktueller Lieblingssong?
4.	 Wie konsumierst du die Musik?

Ruben und Quentin, 1a
1.	 �Ruben: Meistens Emo Rap und manch-

mal Trap Nation. 
Quentin: Pop Classics.

2.	 Ruben: Ich finde, es kommt sehr schön 
heraus, wenn Leute mit all ihren 
Schmerzen und Gefühlen Songs 
schreiben. 
Quentin: Beruhigt in angespannten 
Situationen und ist gut zum Entspannen.

3.	 Ruben: «Walk away». 
Quentin: «Perfect».

4.	 Ruben: Mit meinem Handy, Kopfhörer 
und Spotify. Ich höre sie, wenn mir 
langweilig ist oder ich traurig bin. 
Quentin: Alleine, wenn ich sonst nichts 
zu tun habe, und zu den Hausaufgaben 
oder beim Lernen.

Seline, 6c
1.	 Indie Pop, Jazz, 80er/90er.

2.	 Erinnerungen, Freunde, Sentimenta-
lität.

3.	 «Evergreen» von Pekoe.

4.	 Youtube, iTunes.

Berke, 3c
1.	 Meistens Pop.

2.	 Ich höre Pop, weil ich diese Songs auf 
dem Schlagzeug begleiten kann.

3.	 «Better Now» von Post Malone.

4.	 Auf Spotify, mit dem Handy. Täglich 
etwa 1–2 Stunden.

Joshua, 3c
1.	 Pop, aktuelle Musik, amerikanischer 

Rap.

2.	 Musik hören motiviert mich wäh-
rend des Sports oder beim Lernen. 

3.	 «Lucid Dreams» von Juice World.

4.	 Über Spotify Premium auf dem 
Handy oder dem PC.
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Delia, 3c
1.	 Pop oder klassische Musik.

2.	 Pop höre ich beim Sport, zum 
Trainieren, klassische Musik zum 
Lernen.

3.	 «My Mind» von Nugat und «World 
at your feet» von Timmy Trumpet.

4.	 Mit Spotify auf dem Handy.

Julian, 6c
1.	� Typischerweise Rock und Metal.

2.	 Meine Kindheit, da mein Vater schon 
immer AC/DC, Iron Maiden oder Three 
Doors Down gehört hat.

3.	 «Fear of the Dark».

4.	 Ich konsumiere die Musik hauptsächlich 
per Spotify.

Kristijan Rajic, 
Französisch Lehrer
1.	 Klassisch und Pop.

2.	 Der Tanz.

3.	 «Dance Monkey» von Tones and I.

4.	 Durch den Tanz, ich kaufe Musik 
auf iTunes.

Maya Thöny
1.	� Gerade jetzt? «What about us» von 

Pink.

2.	 Ein tolles Konzert auf der Piazza 
Grande in Locarno! 

3.	 «Dance Monkey» von Tones and I.

4.	 Meistens via Radio oder Spotify. 
Eher seltener gehe ich an 
Konzerte … ausser meine Kinder 
stehen auf der grossen Bühne.

Ana Maria und Lea, 5a
1.	 Ana Maria: Schwierig zu sagen was 

genau, da mein Musikgeschmack gefühlt 
wöchentlich wechselt. 
Lea:  Für mich spielt es keine grosse 
Rolle, was es genau ist. Rap, Schlager, 
Ländler und Heavy Metal sind jedoch 
nicht meine Favoriten.

2.	 Ana Maria: Meistens widerspiegelt die 
Musik meine aktuelle Gefühlslage. 
Lea: Ich verbinde Musik oftmals mit 
meiner Gefühlslage oder mit Erinnerun-
gen. Da ich sehr gerne singe und finde, 

dass Musik zusammenbringt, verbinde 
ich mit Musik auch Gemeinschaft.

3.	 Ana Maria: «Faded» von Alan Walker. 
Lea: «Say it now» von Nick Wilson.

4.	 Ana Maria: Ich «konsumiere» die Musik 
über mein Handy. 
Lea: Über Apple-Musik, da es eine 
grosse Auswahl gibt und das Herunter-
laden sehr einfach und schnell geht. Ich 
konsumiere Musik auch durch das eigene 
Spielen in der Band.

Jannick, 3c
1.	 Pop, Rhythm & Blues, Latin Pop.

2.	 Die typischen Songs des Latin Pop 
lassen in mir das Gefühl des Sommers 
aufkommen. Wenn ich R&B höre, bin ich 
sofort in guter Stimmung. Den Pop 
nutze ich vor allem für Motivations
zwecke.

3.	 «Súbeme la radio» von Enrique Iglesias.

4.	 Youtube, Radio.
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Text: Milena Zuber / Fotos: Anja Dahinden

Hold back the river, let me look in your eyes
Hold back the river, so I
Can stop for a minute and see where you hide
Hold back the river, hold back (James Bay)

SLABB – 
oder weshalb Ed Sheeran 
einmal andere 
Akkorde verwenden sollte

Etwa so hallt es jeden zweiten Donnerstag aus dem Band-
raum im Kollegikeller, denn dann probt SLABB, die derzeit 
aktivste Schülerband am Kollegi. SLABB – das steht ganz 
einfach für die Anfangsbuchstaben der Bandmitglieder, 
nämlich Sophie (Gesang), Lukasz (erste Gitarre), Amando 
(zweite Gitarre), Beda (Schlagzeug) und Basil (Bass). 

Musikalisch kennengelernt haben sich Lukasz, Amando 
und Beda bereits in der Low Light Band der Musikschule. 
Da sie letzten Sommer aber Sophie mit den Vocals und 
Basil am Bass dabeihaben wollten, haben die Jugendli-
chen kurzerhand eine neue Band gegründet. «Jetzt kön-
nen wir spielen, was wir wollen», hebt Lukasz hervor.

Coversongs
Das Repertoire der von SLABB gecoverten Songs ist vor 
allem im Bereich Pop und Rock anzusiedeln. Selbst zu tex-
ten sei schwierig, so Amando. Mit Guns and Roses, Bon 
Jovi und Santana sind auffällig viele ältere musikalische 
Semester dabei. «Neue Musik finden wir nicht so gut, es 
hört sich alles gleich an», sind sich die vier anwesenden 
Bandmitglieder einig. Ed Sheeran sucht man auf der Song-
liste vergeblich – «der verwendet doch immer die gleichen 
Akkorde», so die Kritik. Aber auch die Tatsache, dass viele 
aktuelle Hits am Computer entstehen, erschwert das Cov-
ern mit einer «echten» Band.

«Spielen, was uns gefällt ...»
Gespielt und geprobt wird nur, was die Bandmitglieder 
selbst gut finden. Vorschläge für neue Songs werden im 
Whatsapp-Gruppenchat gepostet und dann wird darüber 
abgestimmt.  Bei der Frage nach musikalischen Uneinig-
keiten lachen die Vier. Es komme immer mal wieder vor, 
dass jemand etwas anderes spielen wolle, bisher hätte es 

jedoch keine grossen Uneinigkeiten gegeben. «Der, der 
etwas nicht spielen will, gibt auch mal nach», erklärt 
Sophie. Die lockere Stimmung zwischen den Mitgliedern 
ist offensichtlich. Spass steht auch sonst im Vordergrund, 
so Beda. «Zusammen Musik zu machen ist lustig», findet 
auch Amando. So kann es dann auch manchmal sehr laut 
werden im Kollegibandraum.

Pläne und Träume
Amando und Beda waren bereits am letzten Weihnachts-
konzert zu hören, öffentliche Auftritte hatte die komplette 
Kollegiband jedoch bisher noch keine. Das dürfte sich 
aber hoffentlich bald ändern. Die jungen Musiker und die 
Sängerin könnten sich sehr gut vorstellen, an Schulanläs-
sen wie dem Kollegiskop oder einer Abschlussfeier aufzu-
treten, wenn sie sich einmal mit ihren Songs sicher fühlen.

Weiterreichende Zukunftspläne mit der Band sehen SLABB 
sehr pragmatisch: «Die Chance, berühmt zu werden, ist 
klein. Aber im Kanton Uri spielen zu können und etwas 
dafür zu bekommen, damit man sich das Equipment damit 
finanzieren könnte, das wäre sicher toll», so Amando. «Im 
Bandraum eine neue Pauke zu erhalten wäre aber auch 
schon was», bemerkt Beda lachend. 

Amando kann sich als Einziger vorstellen, die Musik zum 
Beruf zu machen und denkt über ein Klassik- oder Jazz-
studium nach. Lukasz strebt zwar kein entsprechendes 
Studium an – «ich könnte mir aber in Zukunft etwas mit der 
Band vorstellen.» 

Was das genau sein wird, darauf dürfen wir also gespannt 
sein und hoffen, SLABB bald auf einer grösseren Bühne 
spielen zu hören. 
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3

1	� Bei den Proben kommt auch 
der Spass nicht zu kurz.

2	 Sängerin Sophie Morg beim 
Einstellen der Tontechnik.

3	 Probe im Bandraum vom 
Kollegikeller.
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Text: Leza Aschwanden im Auftrag der Urner Zeitung / Bild: Florian Arnold (Urner Zeitung)

Altdorf – Heute leben sie in Zürich. Für den «Kolle-
gi-Träff» kamen aber drei Ehemalige in ihre frühere 
Wirkungsstätte zurück.

Exil-Urner 
schwelgen
in Kollegi-
Kapelle in 
Nostalgie

Verein gibt  
«Passwort» heraus
Der Verein der Ehemaligen und Freunde der Kantonalen 
Mittelschule Uri (VE&F) hielt am Samstag, 9. November 
2019, unmittelbar vor dem «Kollegi-Träff» seine GV ab. 
Präsident Thomas Ziegler ging in seinem Zweijahresbericht 
2018–2019 auf die verschiedenen Vereinsaktivitäten ein. So 
unterstützt der VE&F etwa die Veranstaltung Kollegiskop, 
das Projekt «Zeitsprung» sowie den Maturaarbeitspreis mit 
Beiträgen. Zudem hilft der Verein auch mit, das Kollegi-Heft 
«Passwort» zwei Mal pro Jahr herauszugeben. Kassier 
Markus Imhof konnte zudem eine erfreuliche Jahresrech-
nung und ein gutes Budget für die nächste Zweijahresperio-
de präsentieren. Die nächste GV findet im November 2021 
statt. Es sind wiederum Wahlen traktandiert.
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Was haben eine Dermatologin mit eigener Klinik, ein Me-
teorologe und die Zürcher Regierungsratspräsidentin ge-
meinsam? Sie alle haben die Kantonale Mittelschule Uri 
besucht. Für den «Kollegi-Träff» am Samstag, 9. November 
2019, kamen sie an den «Tatort» zurück und erzählten von 
ihren Wegen, die sie im Laufe ihres Lebens eingeschlagen 
hatten.

Zu Gast waren Myriam Wyss Fopp, Dermatologin und 
Gründerin des Ästhetik- und Laserzentrums Zürichsee, 
Ludwig Z’graggen, Meteorologe bei Meteo Schweiz, und 
Carmen Walker Späh, Züricher Regierungsratspräsidentin. 
Unter der Moderation von Christian Arnold (Politcast Uri) 
erhielt das Publikum interessante Einblicke.

Der «älteste Urner» hat alle beeinflusst
Dabei ging es durchaus auch nostalgisch zu und her: Die 
Erinnerungen an die Mittelschule waren sehr wohlwollend. 
Ein gutes Rüstzeug habe man erhalten, sind sich alle Gäs-
te einig. Auch konnte neben dem Kollegi ein weiterer ge-
meinsamer Bezug hergestellt werden. Der «älteste Urner», 
der Föhn, hat die Leben aller Podiumsgäste beeinflusst. 
Für Z’graggen als Meteorologe hat er noch heute eine 
grosse Relevanz. Da er einige Wetterstationen in Uri be-
treut, ist er regelmässig in seinem Heimatkanton anzutref-
fen. Seine Faszination für diesen speziellen Wind lässt sich 
auch im Film «Im Banne des Föhns» sehen. «Man könnte 
durchaus sagen, ich bin fast ein bisschen süchtig nach 
dem Föhn», so Z’graggen. Dieser sei schliesslich ein Wet-

terphänomen, das sich durch verschiedene Sinne erleben 
lasse: «Die Luft ist klar, schmeckt fast ein bisschen süss-
lich», so Z’graggen.

Für Myriam Wyss Fopp war der Föhn allerdings ein ent-
scheidender Grund, den Kanton Uri zu verlassen. Starke 
Kopfschmerzen hätten sie jeweils geplagt, «obwohl man 
nicht nachweisen kann, dass es einen Zusammenhang mit 
dem Föhn gibt», sagt die Ärztin. «Es war wohl mehr psy-
chisch». Nach dem Medizinstudium blieb sie Zürich treu, 
machte sich nach einigen Jahren selbstständig und konnte 
die grosse Innovation im Bereich der Lasertechnik nutzen, 
um sich auf diesem Gebiet als Pionierin in der Schweiz zu 
etablieren. Dabei ging es ihr immer um die Unabhängig-
keit  – was sich auch mit ihrer grossen Leidenschaft fürs 
Reisen vereinbaren liess. «Ökonomisch war das natürlich 
zu Beginn ein grosses Risiko», führte Wyss Fopp aus. Da-
von fühlte sich auch Carmen Walker Späh angesprochen.

Walker Späh freut sich aufs Sechseläuten mit Uri
Auch für die heutige Zürcher Regierungsratspräsidentin 
war die Unabhängigkeit wichtiger als die ökonomische 
Sicherheit, als es darum ging, sich als Juristin selbststän-
dig zu machen. Wie ihre steile politische Karriere unter-
streicht, klappte auch bei ihr dieser Schritt. Als Volkswirt-
schaftsdirektorin und Regierungsratspräsidentin des 
Kantons Zürich hat sie momentan das wohl prestigeträch-
tigste politische Amt des Kantons inne. «Dass ich einmal 
in einer solchen Position sein werde, habe ich mir in meinen 
kühnsten Träumen nicht vorstellen können», so Walker 
Späh. So trifft es sich auch, dass der Kanton Uri 2020 Gast-
kanton am Sechseläuten ist und Walker Späh in ihrer Funk-
tion als Regierungsratspräsidentin unseren Kanton in Zü-
rich willkommen heissen darf.

Obwohl alle drei nicht mehr im Kanton Uri wohnhaft sind, 
ist man sich auf dem Podium einig: Urner und Urnerin bleibt 
man ein ganzes Leben lang. «Der Urner Kampfgeist» – häu-
fig vielleicht eher als «Stiärägrind» bekannt – ist in Zürich 
auf jeden Fall auch weiterhin durch die drei Gäste gut ver-
treten. Nach einem lockeren Podium mit vielen pointierten 
Fragen und Lachern waren die zahlreichen Gäste im An-
schluss zu einem Apéro eingeladen. Dort bot sich eine 
weitere Gelegenheit, in Erinnerungen zu schwelgen.

Organisiert wurde die Veranstaltung vom Verein der Ehe-
maligen und Freunde der Kantonalen Mittelschule. Der 
«Kollegi-Träff» findet alle zwei Jahre statt.

Mehr Infos zum Verein Ehemaligen 
und Freunde der Kantonalen 

Mittelschule Uri (VE&F)

�Christian Arnold (links) moderiert 
das Gespräch zwischen Myriam 
Wyss Fopp, Carmen Walker Späh 
und Ludwig Z‘graggen.
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Er erlernt einen Kleinstberuf, der vom Aussterben bedroht 
ist: Zwar spielen noch immer viele Menschen ein Instru-
ment. Aber es zeichnet sich ein Gesellschaftswandel ab, 
eine Tendenz hin zur geringeren Qualität von günstigen 
Importen aus China, deren Reparatur sich nicht lohnt. 

Dieser Berufswunsch war nicht von Anfang an da, die Lei-
denschaft zur Musik jedoch beginnt schon im Alter von 
sechs Jahren mit dem Eintritt in die Musikgesellschaft Si-
sikon. Für das Wunschinstrument Posaune sind die Arme 
des Sechsjährigen aber noch zu kurz. So wird es vorerst 
das Althorn in Eb. Bis er in die Kollegimusik kommt. Dort 
nimmt ihn sein Musiklehrer Urs Zenoni zur Seite und redet 
ihm ins Gewissen: «Erich, du bist ein Zwyer, du musst Tuba 
spielen!» Bei der Tuba wird Erich Zwyer bleiben, sie wird 
seine grosse Liebe. 

Die Musik wird am Kollegi rasch seine oberste Priorität. Er 
wählt das Schwerpunktfach Musik und engagiert sich ne-
ben der Kollegimusik auch in verschiedenen Projekten im 
Chor und im Theater. 

Faszination für das Handwerk
Nach der Militärmusik-RS besteht er die praktische Auf-
nahmeprüfung nach einem einjährigen Vorkurs an der 
Hochschule Luzern, realisiert aber zum Ärger seines Do-
zenten noch rechtzeitig: «Ich bin nicht der hundertpro-
zentige Studi, der den ganzen Tag üben möchte.» Über die 
Sommerzeit findet er bei Musik Hug in Luzern eine An-
stellung für den Verkauf im Laden und zur Mithilfe bei 
Reparaturen in der Werkstatt. Dort entdeckt er seine 
Faszination für das Handwerkliche. Er sagte sich also: 
«Vergiss die Matura, ich mache diese Lehre!» Das Umfeld 
reagiert zunächst eher perplex auf diese Entscheidung, 
aber er lässt sich davon nicht abbringen. Ganz nach dem 
Motto, das er sich auch heute noch auf seine Fahne 
schreibt: «Wer jedes Risiko ausschalten möchte, zerstört 

auch die Chancen.» So absolviert er die vierjährige Lehre 
verkürzt in drei Jahren.

Der ehemalige Kollegischüler kommt ins Schwärmen: «Der 
Beruf ist schon in der Lehre vielseitig, jeder Tag ist anders. 
Es war mir immer wichtig, dass keine Monotonie auf-
kommt. Eigentlich vereint dieser Beruf mehrere Berufe in 
sich: Zunächst etwa den Beruf des Spenglers, wenn es gilt, 
grobe Dellen auszubeulen. Dann zum Beispiel die Arbeit 
des Polymechanikers, welcher feinste Arbeiten auf den 
Hundertstel drehen und fräsen muss. Oder die Tätigkeit 
des Metallbauers mit dem Schweissen und Löten. Und die-
jenige des Oberflächentechnologen, des Drechslers, und 
schliesslich des Verkäufers und Beraters im Kontakt mit 
den Kunden.»

Am Morgen werden zunächst die Arbeiten besprochen, 
welche anstehen. Dann wird untersucht, wo sich eine Re-
paratur lohnt oder wo ein Bestandteil ersetzt werden 
muss. In vielen Fällen ist das Instrument so alt, dass es 
keine Ersatzteile mehr gibt, sie müssen selber hergestellt 
werden. Revisionen bei Holzblasinstrumenten sind sehr 
aufwendig. Nach dem Demontieren werden alle Teile ge-
reinigt, die Mechanik justiert und sämtliche Polster er-
setzt. Bei Blasinstrumenten geht es meist um die Reini-
gung und Instandstellung der Ventile.

Für diese Arbeiten braucht es zunächst fein- und grob-
motorisches Geschick, aber vor allem auch Geduld, viel 
Geduld und Sorgfalt: «Erst wenn ein Polster wirklich dicht 
ist, gehst du zum nächsten, sonst hast du einen Ratten-
schwanz an Fehlern. Vor allem brauchst du also Geduld 
und Genauigkeit, bis du selbst und auch der Lehrmeister 
zufrieden ist.» Bei Liebhabern darf der Reparaturwert 
auch einmal den Instrumentenpreis übersteigen. Wenn 
das Instrument fertig repariert ist, wird es vom Reparateur 
angespielt, damit dieser das Resultat überprüfen kann. 

Text: Sarah Weber / Fotos: Sarah Weber, zVg

Erich Zwyer entscheidet sich nach der Matura für den Beruf des 
Musikinstrumentenbauers Fachrichtung Blasinstrumentenrepara-
turen. Damit ist er einer von bloss drei Lehrlingen seines Jahr-
gangs – schweizweit. 

Von der Matura 
zum Musikinstrumentenbauer
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1	� Bei einer Revision werden 
alle demontierten Teilchen 
gereinigt.

2	 Ob Trompete, Kontrabass 
oder Alphorn … Musikinst-
rumente sind ein fester 
Bestandteil von Erich 
Zwyers Leben.

3	 In seiner kleinen Werkstatt 
zu Hause baut Erich Zwyer 
auch heute noch 
Instrumente.

1

2

3
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Erich Zwyer eignet sich deshalb während der Lehre zu-
sätzlich Grundkenntnisse im Spielen von Klarinette, Saxo-
phon, Oboe, Fagott und Blockflöte an. 

Stage in Paris
Nach der Lehre organisiert der Lehrmeister für Erich Zwy-
er einen zweimonatigen Stage in Paris. Damit der frisch-
gebackene Instrumentenreparateur auch die Herstellung 
von Klarinetten und Oboen erlernt und Auslanderfahrung 
sammelt. «Am ersten Arbeitstag stehe ich Punkt 08:00 
Uhr vor der Türe der Firma Buffet Crampon. Die Türe ist 
aber verschlossen, alles dunkel. Um 08:20 Uhr kommt der 
Abwart: Bonjour, Monsieur, vous êtes Suisse? – Oui. – Tou-
jours la même chose. Man beginne hier erst um 09:00 Uhr. 
Er lässt mich hinein in die Cafétéria. Sehr schnell werde ich 
die Fabrikarbeiter kennenlernen. Sie kommen auf mich zu, 

schütteln mir die Hand, heissen mich herzlich willkommen. 
Bienvenue, <Petit Suisse>! Am Freitag dann wieder die 
grosse Überraschung: Um halb zwölf mittags, ich arbeite 
im Atelier, wünscht mir der Kollege ein schönes Wochen-
ende. Nach der Mittagspause will ich in die Fabrik zurück, 
weiterarbeiten, aber wieder ist alles dunkel und verschlos-
sen. Der <Petit Suisse> ist der Einzige dort. Das sind lange, 
erholsame Wochenenden, im Gegensatz zu den Wochen-
enden in der Schweiz!»

Unterrichten statt kritisieren
Da Erich Zwyer während seiner Lehre bildungskritisch auf-
fällt, wird er angefragt, ob er an der Berufsschule im Kan-
ton Thurgau unterrichten wolle. Statt bloss herumzukriti-
sieren. Das könne ja jeder. Neben seiner neuen Anstellung 
in Winterthur macht er also die Didaktikausbildung zum 
nebenberuflichen Berufsschullehrer und unterrichtet die 
angehenden Instrumentenbauer ... bilingue. Denn es ist 
die einzige Schule in der Schweiz. «Ich musste mir alles 
neu erarbeiten. Schon kleine Arbeitsanweisungen auf 
Französisch wie  <Jetzt nimm einen Schraubenzieher und 
drehe diese Schraube da rein!> bedeuteten viel Vorberei-
tung. Zum Glück habe ich einen Freund aus Lausanne, 
Benoît, er konnte mir viel helfen!» 

Erich Zwyer unterrichtet an der Schule Fachzeichnen, 
Werkzeug- und Materialkunde sowie Baustilkunde. Letz-
teres ist gerade für Orgelbauer relevant. Das macht er 
etwa drei Jahre lang. Während dieser Zeit wird er noch 
Prüfungsexperte und nimmt an der Schule Abschlussprü-
fungen ab. 
Seine Freizeit verändert sich mit seiner Ausbildung zum 
Instrumentenbauer radikal: Ob er auf der Bühne steht 
oder im Publikum ein Konzert geniesst, stets braucht es 
spontan eine Fachperson wie ihn, welcher in letzter Minu-
te ein Instrument reparieren oder ein Teil austauschen 
kann. In der Fasnachtszeit kommen die Telefonanrufe gar 
zu jeder Tages- und Nachtzeit. Seine Liebe zur Musik wird 
so immer mehr zur Arbeit, der Genuss kommt immer mehr 
zu kurz.  Auch die beruflichen Weiterentwicklungsmög-
lichkeiten sind begrenzt. So fragt er sich eines Tages : 
«Halt, stopp, ist es das, was ich will? Nein.» So macht er 
tabula rasa und zieht wieder einen Schlussstrich unter das 
Thema Musik als Beruf. Nun aber definitiv. 

Radikale Entscheidungen
Nach einem berufsbegleitenden Studium in Betriebswirt-
schaft ist Erich Zwyer heute in seinem Wunschberuf an-
gekommen: Im Management einer Firma. Es reizt ihn be-
sonders daran, dass er in Arbeitsprozesse aktiv und mit 
Weitblick eingreifen und sie mitgestalten kann. Verbesse-
rungen entwickeln. Das kann sehr kreativ sein. Und auch 
sein Umfeld hat sich unterdessen wieder an seine neue 
Berufsausrichtung gewöhnt. 

Wegen einer Mandeloperation muss er heute auf sein ge-
liebtes Tubaspiel verzichten. Das einzige, was er musika-
lisch noch macht, ist das Spielen im Alphornquartett «ni-
duri». Aber das mit viel Leidenschaft. Und auch eine 
eigene kleine Werkstatt hat er noch bei sich zu Hause: 
«Einfach um den Kopf freizukriegen. Vom Handwerklichen 
her ist das heute noch schön.» 
Die radikalen Entscheidungen in seinem Leben brauchten 
oft viel Mut. Aber Erich Zwyer würde es jederzeit wieder 
so machen: Er hatte einen guten Grundstock mit der Ma-
tura. Dann fing er als Handwerkerlehrling zuunterst in ei-
nem Betrieb an und machte alle Stufen durch bis hin zur 
Leitung eines Betriebs. Er sieht es als grossen Vorteil, alles 
nicht nur top down, sondern auch bottom up denken zu 
können. So kann er eine Produktion von allen Seiten her 
verstehen und leiten und sein ganzes Talent leben. Heute 
fällt es Erich Zwyer relativ leicht, radikale Entscheidungen 
zu treffen, er macht einfach. Ganz nach seiner Devise: 
«Geh das Risiko ein und öffne dich den daraus entstehen-
den Chancen.» 

In der Fasnachtszeit 
kommen die Telefon-
anrufe gar zu jeder 
Tages- und Nachtzeit.
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Text: Fredy Marty / Fotos: zVg

Es ist Sommer 2006. Das Kollegi Karl Borromäus feiert sein 100-jähri-
ges Bestehen. Im Rahmen der mehrtägigen Feierlichkeit hat auch die 
junge Urner Band «Slowpoke» ihren Auftritt. Ihr Genre ist der Stoner 
Rock – eine Ausprägung des Punk- und Bluesrock. Die E-Gitarre spielt 
der frischgebackene Maturand Lukas Ziegler. 

Vom Kollegi
ins ausverkaufte Hallenstadion

�Lukas Ziegler (rechts) bei der 
Awardübergabe an P!nk im 
Juli 2019.

Heute arbeitet Lukas Ziegler als Promotion Manager bei 
Sony Music Schweiz – einem der drei grossen Musikla-
bels, die den Vertrieb musikalischer Werke weltweit prä-
gen. Passwort hat sich mit Lukas Ziegler zum Gespräch 
getroffen, um mehr über die Veränderung des Musikver-
triebs und des Musikgeschmacks in der Zeit der Digitali-
sierung zu erfahren.

Jus, Weltpolitik und Musik
Die Musik spielt im Leben von Lukas Ziegler seit seiner 
Kindheit eine grosse Rolle. Nach dem klassischen Unter-
richt auf der akustischen Gitarre wechselte er auf die 
E-Gitarre und sammelte erste Banderfahrung. Leider kam 
damals das Schwerpunktfach Musik aufgrund mangeln-
der Interessenten nicht zu Stande. So absolvierte Lukas 
Ziegler die Matura mit Schwerpunktfach Bildnerisches 

Gestalten. Auch der weitere Weg verlief alles andere als 
gradlinig. Studiert hat Lukas Ziegler Medienwissenschaf-
ten und Justiz an der Universität Basel. Mit dem Ziel, sich 
in internationalen Beziehungen, Entwicklungshilfe oder 
in einer NGO zu engagieren, entschied er sich nach dem 
Abschluss in Basel noch für ein Masterstudium in Welt-
politik und Weltgesellschaft an der Universität Luzern. 
Mit Sony Music kam er erstmals durch ein Praktikum 
während des Masterstudiums in Kontakt. Nach dem Ab-
schluss des Studiums absolvierte Ziegler ein Praktikum 
beim Schweizer Fernsehen in der Kommunikation. In die-
ser Zeit kontaktierte ihn eine Mitarbeiterin von Sony 
Schweiz eher zufällig. Sony suchte eine temporäre Stell-
vertretung für einen kurzfristig ausgefallenen Mitarbei-
ter. Lukas Ziegler nahm das Angebot an und ist bei Sony 
geblieben.
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Eine falsche Entschei-
dung, eine unbedachte 
Äusserung oder ein Auf-
tritt in einem «falschen» 
Medium kann eine ganze 
Fanbasis verärgern. 

Als Promotion Manager plant und organisiert Ziegler für 
die Kunstschaffenden die medialen Kampagnen ihrer Wer-
ke in der Schweiz. Dies beinhaltet die Strategie, über wel-
chen Kommunikationskanal welcher Kunstschaffende be-
worben werden soll, die Organisation von Radio- und 
Print-Interviews, die Auftritte in den diversen Medienka-
nälen und teilweise auch ganz profane Aufgaben wie das 
Reservieren von Hotels und vieles mehr. Dabei begleitet er 
die Musikschaffenden durch die Schweiz und erfährt so 
manches Persönliche.

Die «goldenen» Zeiten
Der Vertrieb der musikalischen Werke und das Arbeiten 
mit den Kunstschaffenden ist anspruchsvoll geworden. Bis 
weit in die 1990er-Jahre waren die Musikschaffenden 
praktisch auf die Vertriebskanäle der grossen Musiklabels 
angewiesen, um ihre Tonträger zu verkaufen.

Ziegler erzählt von diesen «goldenen» Zeiten. Damals, so 
weiss er von Berichten von älteren Kollegen, genügte be-
reits die Ankündigung eines neuen Werkes und die loyale 
Fangemeinde besorgte sich die neue «Scheibe» (CD) ihres 
Idols automatisch. Eine bekannte Musikerin oder ein be-
kannter Musiker durfte so in der Schweiz mit einem Absatz 
von einigen hunderttausend Tonträgern rechnen. Labels 
und Kunstschaffende waren eng aneinandergebunden. 
Beide Seiten lebten gut damit, der Kuchen war gross ge-
nug. Niemand registrierte die aufkommenden Veränderun-
gen – Internet und iPod waren noch weit weg.

Ein erster grosser Schnitt kam anfangs der 2000er-Jahre 
mit dem Ausbau des Internets und der Verfügbarkeit von 
Programmen zum Kopieren von Musik oder Filmen von der 
CD auf den eigenen Computer (rippen). Schnell entstan-
den Musiktauschbörsen wie Napster, mittels derer sich die 
Musikkonsumenten ihre Kopien austauschten. Jahrelang 
versuchten Industrie und Kunstschaffende, ihre Rechte vor 

Gericht zu verteidigen. Einen Plan B verfolgten sie nicht. 
Wohl auch deshalb, weil die Branche das Phänomen als 
Randnotiz betrachtete. Niemand wartet 10 Minuten, um 
seine Musik zu hören, so die gängige Ansicht. Doch die 
Veränderungen waren nicht aufzuhalten. Sukzessive ver-
siegten die Einnahmequellen. Für die Labels und die 
Künstler brach mit dem Aufkommen der Tauschbörse die 
wohl schwierigste Zeit an.

Erst gegen Ende der 2000er-Jahre konnte mit den Music 
Stores und dem geregelten Bezahl-Download wieder ein 
Business Modell etabliert werden. Mit Apple und Co wa-
ren jedoch neue Player aufgetaucht, die natürlich einen 
Teil vom Kuchen wollten. Inzwischen ist dieses Modell 
bereits wieder veraltet. Die Konsumenten laden die Musik 
nicht mehr auf ihre Smartphones und Tablets und spei-
chern sie dort zur freien Nutzung, sondern hören ein Mu-
sikstück bei Bedarf online (Streaming) und klicken dann 
weiter. Entschädigt wird auf Basis der Anzahl Klicks.

Unterstützung von jungen Musikschaffenden
Gemäss Ziegler ist dadurch der Musikvertrieb noch einmal 

�Lukas Ziegler betreut als
Promotion Manager bei Sony 
Schweiz die medialen Kampag-
nen von internationalen Künst-
lern in der Schweiz.
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Musik im 
Advent
Text: Aaron Tschalèr

Adventskalender? Ein nicht selten 
kitschiges Bild mit Zahlen. Das 
tägliche Aufkratzen des aktuellen 
Fensters – kindliches Warten auf 
Weihnachten. Am Kollegi wartete 
man musikalisch. - Über eine Kon-
zertreihe im Dezember und die 
Tücken der Legalität.

Bereits zum zweiten Mal boten die Schülerinnen 
und Schüler in jeder Zehnuhrpause im Advent ein 
Konzert in der Kapelle an. Unterschiedliche Forma-
tionen liessen Musik in allen möglichen Stilrichtun-
gen erklingen: Von Rock bis zu Weihnachtsliedern, 
von Ländlern bis zu meditativen Klängen, von 
Selbsterfundenem bis vor mehreren hundert Jah-
ren Aufgeschiebenem. Alles hatte Platz in einer 
bemerkenswerten Vielfalt. So verwandelte sich die 
Kapelle im Advent während rund sieben Minuten 
zum Treffpunkt, zur Handypausenzone und zum 
Hörraum. 
 
Jede Aufführung wurde gefilmt. Sie sollte mit je 
einem eigenen QR-Code für alle zugänglich sein. 
Das hatte Tücken, vor allem auch urheberrechtli-
cher Art. Mit der Schweizer Genossenschaft der 
Urheber und Verleger (www.suisa.ch) suchten wir 
nach einem juristisch und finanziell gangbaren 
Weg. Es blieb dabei: Für jedes Musikstück sind die 
Produzentenrechte einzuholen, es sei denn, dessen 
Urheber ist länger als 70 Jahre tot. Dazu noch Auf-
schaltgebühren. Fazit: Es bleibt bei einem QR-Code 
und einem Gesamteindruck. Wenigstens ein kleiner 
Einblick in eine schöne Veranstaltungsreihe.
 
Wir sind nun gespannt auf den musikalischen Ad-
ventskalender 2020. Die Talente stehen bereit.

komplexer geworden. Langfristige – teilweise karrierelan-
ge – Zusammenarbeiten mit Kunstschaffenden sind die 
Ausnahme geworden. Heute spricht man nicht mehr von 
Fangemeinden, sondern von Communities. Viele Musik-
schaffende generieren und pflegen ihre Community über 
die diversen sozialen Netzwerke selber. Sie stellen ihre 
Musik direkt in diesen Netzwerken zur Verfügung – ohne 
Umweg über ein Musiklabel. Teilweise geht es so weit, 
dass die «konventionelle» Zusammenarbeit mit einem 
grossen kommerziellen Musiklabel schon als altbacken 
oder imageschädigend betrachtet wird. Die Musiklabels 
versuchen deshalb, junge Musikschaffende bereits in einer 
frühen Phase aufzuspüren und mit ihnen eine Vermark-
tungsstrategie zu entwickeln.

Der Grat ist allerdings schmal. Ein Kunstschaffender muss 
von seiner Community als authentisch wahrgenommen 
werden. Eine falsche Entscheidung, eine unbedachte Äus-
serung, ein Auftritt in einem «falschen» Medium kann eine 
ganze Fanbasis verärgern.

Konstant rebellisch
Bei all dem Wandel scheint eines über all die Jahre kons-
tant geblieben zu sein: Jede Generation hat ihre eigene 
Musik. Dabei will sich jede nachstossende Generation zur 
vorhergehenden abgrenzen. Waren es vor 50 Jahren die 
Rolling Stones, die das Rebellische verkörperten, so sind 
es heute Namen wie Capital Bra, Loredana und andere, die 
mit ihren urbanen Autotunes die Jungen in ihren Bann 
ziehen. Geblieben ist auch das Unverständnis der «Alten», 
die sich fragen, wie man solche Musik hören kann.

Apropos Musik für ältere Generationen – Lukas Ziegler 
muss zum nächsten Termin. Er wird heute Abend im aus-
verkauften Zürcher Hallenstadion der Schweizer Hard-
Rock-Band «Krokus», auf Abschiedstournee, im Namen 
von Sony Music Schweiz den «Lifetime Achievement 
Award» überreichen.

Übrigens – auch die Band Slowpoke gibt es immer noch – 
auch wenn die Auftritte selten geworden sind. Voraus-
sichtlich feiert sie 2023 ihr 20-jähriges Bestehen.

Auschnitt aus der Veranstaltungsreihe 
Adventskonzerte vom Dezember 2019.
QR-Code gültig bis Mai 2021.
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Jahresbericht
2018–2019

Was gehört eigentlich zum Ereignis «Matura» an der Kan-
tonalen Mittelschule Uri? Es sind dies:

>> Erfüllte Zulassungsbedingungen: Schulbesuch und 
Stage-Nachweis

>> Maturaarbeit 
>> Prüfungen
>> Feier mit Übergabe der Diplome

Wer im Kanton Uri die Matura erwerben will, muss einen 
vierwöchigen Stage im französischsprachigen Raum be-
sucht haben. Das geschieht zwei Jahre vor der Matura. 
Wie erleben dies junge Menschen? Ella Russi aus der Klas-
se 5a hat sich dazu Gedanken gemacht (mehr dazu Seite 
30). 

Maturaarbeit
Neun Monate lang beschäftigen sich die Schülerinnen und 
Schüler mit einem individuellen Thema, schreiben darüber 
eine Arbeit und präsentieren sie im November der Öffent-
lichkeit. Die Vielfalt ist beeindruckend. Das Verzeichnis aller 
Themen seit 2001 und eine Datenbank mit Zusammenfas-
sungen sind übrigens über unsere Homepage zugänglich. 
Die beiden besten Arbeiten werden jeweils mit einem Preis 
von 1000 beziehungsweise 500 Franken, gestiftet vom Ver-
ein der Ehemaligen und Freunde der Kantonalen Mittelschu-
le Uri, ausgezeichnet. Den ersten Preis durfte in diesem 
Jahr Arlette Journeaux für ihre Arbeit «Gewässeruntersu-
chung beim Fischgraben - Ökomorphologische und chemi-
sche Untersuchungen beim revitalisierten Fischgraben 
zwischen Realp und Hospental» (Begleitperson: Casparina 
Aschwanden) entgegennehmen. Der zweite Preis ging an 
Leandro Bisatz für seine Kreation «In Excelsis Deo - Ein 
Gloria in den vier Landessprachen» (Begleitperson: Aaron 
Tschalèr). Die Lektüre dieser beiden Arbeiten vermittelt Er-
kenntnisse und zeigt, dass sich junge Menschen für ein 
Thema begeistern lassen und andere damit begeistern 
können. 

Eine dritte, ebenfalls sehr gute Maturaarbeit wurde für die 
Ausstellung der besten Zentralschweizer Maturaarbeiten 
in Luzern nominiert. Jasmin Herger (Begleitperson: Sarah 
Lambert) vertrat im März 2019 mit «A New Point of View: 
Rewriting ‘The Perks of Being a Wallflower’ from a different 
character’s perspective» unsere Schule in Luzern. 

Prüfungen
Im Mai 2019 haben in Deutsch, Französisch, Englisch, Ma-
thematik und im Schwerpunktfach die jeweils vierstündi-
gen schriftlichen und im Juni die mündlichen Prüfungen 
stattgefunden. Bereits zum zweiten Mal wurde der Prü-
fungsaufsatz in Deutsch am PC geschrieben. Dies erleich-
tert einerseits das Schreiben, andererseits aber auch die 
Korrekturarbeit, auch wenn der logistische Aufwand (Ge-
währleisten einer funktionierenden Infrastruktur, Absiche-
rung der Geräte) relativ gross ist. Im Schwerpunktfach 

Jahresmotto: 
mittendrin
Der Unterrichtsalltag nimmt über viele Jahre 
hinweg einen zentralen Platz mitten im Leben 
der Schülerinnen und Schüler ein. Oft gestal-
ten sie das Unterrichtsleben aktiv mit; manch-
mal muss die Lehrperson ihre Schülerinnen und 
Schüler zum Mitmachen aus der Reserve 
locken. Dazuzugehören geht nicht einfach so 
automatisch. Man ist nicht immer mittendrin, 
sondern befindet sich auch einmal am Rand. 
Dies spürt man besonders, wenn Einzelne in 
besonderen Lebenssituationen nicht mehr 
mitmachen können. Die Klassengemeinschaft 
von Kolleginnen und Kollegen und Lehrperso-
nen trägt die Einzelnen mit und ermutigt sie; 
der Einzelne, die Einzelne soll im Klassenver-
band Teil des Ganzen sein und bleiben.

Text: Daniel Tinner, 01. Februar 2020 / Bilder: Walter Planzer, Angel Sanchez, Andrea Zgraggen, zVg

Für einmal beginnen wir den Jahresbericht mit dem Ende des 
Schuljahres. Schliesslich ist dieses Ereignis ja auch prägend und 
sechs Jahre lang wird darauf vorbereitet. Mit der Matura endet 
die gymnasiale Laufbahn. Das Eintrittsbillett in die Tertiärstufe 
liegt vor.
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Bildnerisches Gestalten wurde aufgrund der revidierten 
Prüfungsverordnung erfolgreich erstmals anstelle der frü-
heren sechswöchigen Hausarbeit ebenfalls eine vierstün-
dige Prüfung durchgeführt. Damit kann die Gleichbehand-
lung der Schwerpunktfächer gewährleistet werden.
 
Die Resultate? Alle (26 Frauen, 22 Männer) haben die Prü-
fungen bestanden. Der Gesamtnotenschnitt von 4.81 ist der 
höchste seit 2003 und bestätigt den subjektiven Eindruck, 
dass es sich bei diesem um einen starken Jahrgang handelt. 
Max Wipfli (Klasse 6b) wurde mit einem Notenschnitt von 
5.75 an der Maturafeier mit dem Preis der Urner Kantonal-
bank für die beste Maturaprüfung 2019 geehrt.    

Maturafeier
Am 19. Juni 2019, 17 Uhr durfte im Theater Uri der Rektor 
der Kantonalen Mittelschule die Gäste zur Maturafeier 
begrüssen. Traditionellerweise wird der musikalische Rah-
men durch die Schülerinnen und Schüler gestaltet, was 
auch in diesem Jahr hervorragend und auf professionellem 

Niveau gelang. Mit Wortbeiträgen blickten die drei Klas-
sen zurück auf ihre Kollegizeit. In seiner Ansprache ver-
band Regierungsrat Beat Jörg die Matura mit dem 
100-Jahr-Jubiläum der Studierendenverbindung Rusana. 
Der Rektor der Universität Luzern, Prof. Dr. Bruno Staffel-
bach, würdigte in seiner Festrede mit viel Humor die Leis-
tung der Maturi und Maturae und ihre im Verlaufe der 

Stage
50 Schülerinnen und Schüler absolvierten im 
Sommer 2019 ihren Stage in einem Westschwei-
zer Kanton (Kanton Fribourg hatte die höchste 
Zahl stagiaires), 5 in Frankreich und 2 in Bel-
gien. Neun Personen haben ihren vierwöchigen 
Stage unterbrochen – sei dies geplant wegen 
Jugendarbeit (Lagerleitung) oder aufgrund 
fehlender Kapazitäten am Stageort. 

1	� Ciao Tinner - weg simmer.
Kaum sind die Prüfungen 
beendet, wird gefeiert.

2	 �Die Maturafeier wird von 
einer Ad hoc Schülerband 
musikalisch umrahmt.

3	� Die Freude über die bestan-
dene Matura steht Noel 
Baumann ins Gesicht 
geschrieben. 1 2

3
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Gymnasialzeit erworbenen Kompetenzen des Umganges 
mit der Zeit, des Denkens, der Zusammenarbeit, des For-
schens und der Allgemeinbildung – Kapital, das ihnen auf 
dem weiteren Bildungsweg nützlich sein wird.

Mit der Matura 2019 hat auch der erste Jahrgang eine 
bilinguale Matura in Englisch und Deutsch erworben. Da-
mit ist die Projektphase definitiv abgeschlossen und die 
Bilinguale Matura gehört zum festen Angebot der Kanto-
nalen Mittelschule Uri. Der Einstieg in ein Studium an der 
ETH oder an anderen Hochschulen, in denen Englisch 
Standard ist, wird damit deutlich vereinfacht.

48 Schülerinnen und Schüler verlassen damit das Gymna-
sium. Einige von ihnen legen eine Spur auf dem attraktiven 
Netzwerk der Urner Akademiker: der Plattform www.lauf-
bahn-kmsu.ch. Sie ist ein Angebot der internen Studien-
beratung, welche in diesem Schuljahr konzeptionell ver-
stärkt und mit mehr Ressourcen ausstaffiert wurde. Unter 
der Leitung von John Dubacher wird damit eine der vier 
Vorgaben der EDK, die Verbesserung der Studienwahl-
kompetenz, sehr gut erfüllt. 

Leider waren nicht alle Schülerinnen und Schüler der ersten 
bis fünften Klasse so erfolgreich. Insgesamt 17 wurden am 
Ende des Jahres nicht promoviert, weil die Summe der Plus-
punkte nicht ausreichte oder sie an der 19-Punkte-Regel 
(minimale Punktzahl der fünf tiefsten Promotionsfächer) 
scheiterten. Vier von ihnen haben das folgende Schuljahr im 
Sommer 2019 begonnen, die andern sind ausgetreten.  

Bei den Prüfungen ist Gleichbehandlung und Fairness ab-
solut zwingend. Doch was geschieht mit denjenigen, wel-
che aufgrund einer Beeinträchtigung oder Behinderung 
die Prüfung nicht so wie die andern absolvieren können? 
Wer über eine nachgewiesene Beeinträchtigung bei Leis-
tungsbeurteilungen verfügt, hat Anrecht auf Nachteils-

ausgleichsmassnahmen. In diesem Schuljahr haben drei 
Schülerinnen und Schüler davon Gebrauch gemacht. Dabei 
geht es nicht um Lernzielbefreiung oder eine andere Be-
notung, sondern um das Schaffen von fairen Prüfungsbe-
dingungen, welche den Nachteil (z.B. Legasthenie) aus-
gleichen. Dies kann beispielsweise mit zusätzlicher Zeit 
oder einer ungestörten Atmosphäre ermöglicht werden. 
Die Kantonale Mittelschule Uri arbeitet in diesen Situatio-
nen eng mit dem Schulpsychologischen Dienst zusammen. 

Veranstaltungen, welche den schulischen Alltag unterbre-
chen, sind sowohl bei den Schülerinnen und Schülern als 
auch den Lehrpersonen willkommen. Der Bergtag im Sep-
tember, der Schneesporttag im Januar und der Sporttag 
im Juni setzen zwar einen grossen logistischen Aufwand 
voraus (insbesondere bei einer kurzfristigen Programm-
umstellung infolge Hitze wie in diesem Sommer), doch 
möchte sie niemand missen. Sie finden im Kanton Uri statt 
und sind damit auch eine etwas andere Form der Präsen-
tation des Kollegis. 

Den Fokus auf ein Thema legen die Schülerinnen und Schü-
ler jeweils während einer Woche anfangs Oktober. Die 
ersten Klassen tun dies im legendären Tenerolager, die 
sechsten Klassen auf ihrer Kulturreise zu einer europäi-
schen Stadt und die andern teils im Schulhaus oder auf 
teilweise mehrtägigen Exkursionen. Diese Projekte sind 
neben der Maturaarbeit eine wichtige Gelegenheit, sich 
einem Thema interdisziplinär anzunähern oder auch spe-
zielle Techniken kennenzulernen. Oft geben sie auch In-
puts im Hinblick auf ein späteres Studium. Das Konzept für 
die Projektwoche wurde vollständig überarbeitet. Die 
Jahrgangsstufen haben nun einen eigenen Fokus (z.B. 
Kreation, Untersuchung, persönliche Ressourcen). Damit 
werden Doppelspurigkeiten sowie Wiederholungen ver-
hindert und die Projekte enger mit den Bildungszielen im 
Verlaufe der Schulzeit verbunden.

�Szene aus dem Kollegitheater 
«Im Zwischen» unter der Regie 
von Matteo Schenardi.
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Über den musikalischen Adventskalender, welcher bereits 
im Dezember 2018 in der Zehnuhrpause die Schülerinnen 
und Schüler in die Kapelle lockte, informiert der Artikel 
von Aaron Tschalèr auf Seite 23. 

Das Kollegi präsentiert sich
Im April wurde getanzt. Das Kollegitheater setzte das 
Grimmsche Märchen der zertanzten Schuhe geschickt um 
und faszinierte unter der Leitung von Matteo Schenardi 
das Publikum an sechs Abenden, insbesondere auch mit 
einem Bühnenaufbau, welcher die Illusion einer Unterwelt 
ermöglichte. Die Spielfreude war offensichtlich und deren 
Wirkung spürbar auch im Schulalltag.

Neben dem traditionellen Weihnachtskonzert durften sich 
die beiden Instrumentalensembles und der Chor im Mai 
am Projekt «Zeitsprung» von ehemaligen Kollegischülerin-
nen und -schülern beteiligen und überzeugten im Theater 
Uri mit einem frischen, jugendlichen Auftritt. Sie interpre-
tierten Lieder, welche aufgrund einer Umfrage aktuell bei 
ihnen und damals bei ihren Eltern Hits waren.

«Uri 18» hiess die viertägige Gewerbeausstellung im Ey-
schachen in Altdorf. Unsere Schülerinnen und Schüler 
waren präsent. Sie gaben an einem Podium Einblick in das 
YES-Projekt des Kollegis. Sie waren aber auch Guides am 
multimedialen Stand des Kantons.  

Eine andere Form eines Aussenkontaktes war der 20. Mai 
2019. Anlässlich des Europatages besuchte der Deutsche 
Botschafter Dr. Norbert Riedel das Kollegi. Nach Luxem-
burg und Slowenien kamen die Schülerinnen und Schüler 
nun mit einem zentralen Mitglied der EU ins Gespräch.

Qualitätssicherung
Der Mittelschulrat und die Schulleitung setzten sich in 
diesem Schuljahr mit den Resultaten zweier standardisier-
ter Befragungen auseinander. Diese Befragungen werden 
jeweils durch das Institut für externe Schulevaluationen 

durchgeführt und fokussieren ehemalige (Abschluss 2016) 
und aktuelle Abgängerinnen und Abgänger (Abschluss 
2019). Die Resultate wurden einer nationalen Erhebung zu 
Bildungsverläufen gegenübergestellt und Massnahmen 
daraus abgeleitet.

Auch die Weiterbildung gehört zur Qualitätssicherung. 
Die gesamtschulischen Weiterbildungstage waren unter 
anderem dem Thema Nachteilsausgleichsmassnahmen, 
Lehrplan 21 und der Zusammenarbeit mit dem KJPD ge-
widmet. 

Bezüglich Administration findet die Steuerung durch das 
Interne Kontroll-System der Kantonalen Verwaltung statt. 
Hinzu kamen in diesem Jahr mehrere Finanzkontrollen (z.B. 
zur Mehrwertsteuer oder der AHV), welche routinemässig 
alle paar Jahre stattfinden. Sie bestätigten der Schule die 
korrekte Abwicklung der Geschäfte.

Behördentätigkeit
Die strategische Leitung der Kantonalen Mittelschule Uri 
obliegt dem Mittelschulrat. Deren sieben Mitglieder ha-
ben sich an fünf Plenarsitzungen neben den Routine- und 
Personalgeschäften unter anderem mit den Themen der 
Qualitätssicherung an der Schule, den Elternbeiträgen an 
die Schulkosten, dem Projekt Tagesschule, der Optimie-
rung des Übertrittsverfahrens, mit der Öffentlichkeitsar-
beit und mit der internen Studienberatung befasst und die 
erforderlichen Strategien definiert. 

Die Maturitätsprüfungskommission bildet die Prüfungs-
behörde und ist für die Matura zuständig. Sie validiert die 
Prüfungsaufgaben und stellt die Expertinnen und Exper-
ten für die mündlichen Prüfungen. Daneben hat sie im 
Berichtsjahr die Evaluation der Wirtschafts- und Rechts-
prüfung abgeschlossen, die Neukonzipierung der Matura-
prüfung im Bildnerischen Gestalten überwacht und eine 
Auslegeordnung der für das Maturazeugnis relevanten 
Weisungen in den einzelnen Fächern vorgenommen.

Der Sporttag musste wegen 
grosser Hitze kurzfristig in 
einen Badetag verwandelt 
werden. Die Schülerinnen und 
Schüler wandern am frühen 
Morgen zur Badi in Seewen.
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Text und Fotos: Simon Gamma 

Schülerinnen und Schüler der 4. Klasse sowie Lernende 
der Dätwyler AG und der Pilatus Flugzeugwerke AG 
konnten vor den Herbstferien in der Wirtschaftswoche 
Unternehmerluft schnuppern.  

Eine Woche 
lang 
Unternehmer 
sein!

� Für einmal mit Post-its: Eine 
Unternehmergruppe stellt das 

Canvas-Businessmodell vor.
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Statt Theorie zu lernen, hiess es für die Teilnehmenden 
eine Woche lang, ein Unternehmen zu führen und Manage-
ment-Entscheide zu treffen. Location war der Working
Point in Altdorf, ein Co-Workingspace. Während fünf 
Tagen schlüpften die Schüler in die Rollen einer Geschäfts-
leitung – und sammelten wichtige Erfahrungen in der so-
genannten Wirtschaftswoche, welche die Industrie- und 
Handelskammer Zentralschweiz IHZ in Zusammenarbeit 
mit der Ernst Schmidheiny Stiftung und den Lehrpersonen 
bereits zum dritten Mal mit dem Kollegi Altdorf organsier-
te. Zum Auftakt berichtete Werner Jauch, Vorsitzender 
der Geschäftsleitung EWA, über Strategien und aktuelle 
Herausforderungen des Unternehmens.
Anschliessend ging es los für die Miniunternehmen: Was 
wird produziert? Wie hoch sind die Löhne im Betrieb? Soll 
der Maschinenpark ausgebaut werden? Wie soll das Pro-
dukt vermarktet werden? Ist ein hoher Gewinn das oberste 
Ziel? Solche und zahlreiche andere Führungsentscheidun-
gen hatten die Jugendlichen zu treffen und standen dabei 
in direkter Konkurrenz zu den anderen Unternehmen in der 
Klasse. Die Geschäftsleitungsmitglieder führten ihre Un-
ternehmen durch fünf Geschäftsjahre und sammelten 
wertvolle Erfahrungen. Dabei ging es nicht nur um Rein-
gewinne, Produktionsmaschinen oder Fragen in Zusam-
menhang mit Mitarbeiterzahlen. Auch Fragen wie Nach-
haltigkeit oder Kreativität waren gefragt. So produzierten 
die jungen Unternehmerinnen und Unternehmer beispiels-

weise ein Werbevideo. Auch der gesellschaftliche und ge-
mütliche Teil kam beim gemeinsamen Mittagessen im 
Schwarzen Uristier nicht zu kurz. Denn aus der Wirtschafts-
welt ist bekannt: Deals werden auch informell beim Essen 
gefällt. 

Simon Gamma, Fachlehrer für Wirtschaft und Recht, ist 
zufrieden mit der Projektwoche: «Die Jugendlichen haben 
gelernt, dass die Führung eines Unternehmens eine sehr 
komplexe Aufgabe ist und haben erfahren, wie einzelne 
Entscheidungen auch andere Faktoren beeinflussen. Dass 
somit ein grosses Verantwortungsgefühl notwendig ist.» 
Am Mittwochnachmittag konnten die Teilnehmenden an 
der Pfisterer Ixosil AG auch noch konkret erfahren, was es 
alles braucht, um ein Produktionsunternehmen zu leiten. 
 
Was sind «Wirtschaftswochen»?
Die Wirtschaftswochen sind eine gemeinsame Initiative 
der Ernst Schmidheiny Stiftung, der kantonalen Industrie- 
und Handelskammern sowie zahlreichen Unternehmungen 
der Schweizer Wirtschaft. Seit den 1970er Jahren enga-
gieren sich die Projektpartner für einen lebendigen und 
praxisnahen Wirtschaftsunterricht.

Eine Woche lang ein Unternehmen führen
In einer Wirtschaftswoche sind die teilnehmenden Schü-
lerinnen und Schüler fünf Tage lang Chefs und werden zu 
Geschäftsleitungsmitgliedern des eigenen Wirtschafts-
wochen-Unternehmens: Jeweils in Teams von fünf bis 
sechs Schülerinnen und Schülern leiten sie ein Unterneh-
men. In jedem Geschäftsleitungs-Team ist eine(r) für das 
Marketing zuständig, eine(r) für die Finanzen, eine(r) für 
die Gesamtleitung und so weiter – ganz wie im richtigen 
Wirtschaftsleben.

Die Aufgabe ist es, das Unternehmen gut durch mehrere 
Geschäftsjahre zu führen und dabei die selbstgesteckten 
Ziele nicht aus den Augen zu verlieren. Grundlage einer 
Wirtschaftswoche ist ein Planspiel in der Form einer com-
puterbasierten Unternehmenssimulation.

Fachlehrer/-innen aus der Wirtschaft
Während der Woche werden die Schülerinnen und Schüler 
nebst den Lehrpersonen von Führungskräften aus der 
Wirtschaft gecoacht und begleitet. Jeweils ein Team, be-
stehend aus zwei Fachlehrpersonen aus der Wirtschaft, 
leitet die Wirtschaftswoche und unterstützt und vermit-
telt die nötige Theorie.

→ www.wirtschaftswochen.ch 
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Von der Strichliste 
zu neuen Sichtweisen
Text: Ella Russi, Klasse 5a

Wenn ich meinen Stage mit einem Sprichwort beschreiben müsste, würde ich wohl zu 
«Aller Anfang ist schwer» greifen. Es sind insbesondere die ersten paar Tage, die bis 
heute fest in meinem Gedächtnis verankert sind – als sowohl positive wie auch als 
eher negative Erinnerungen. 

Auf dem Weg nach Belgien, wo ich meinen vierwöchigen 
Stage verbrachte, hatte ich mir etliche Gesprächsthemen 
überlegt und bin alle möglichen Szenarien der ersten Be-
gegnung mit meinem Gastvater Eric durchgegangen. Doch 
als ich dann endlich vor ihm stand und wir anschliessend 
zu dem idyllischen Dörfchen fuhren, das ich für vier Wo-
chen mein Zuhause nannte, war nach ein paar ausgetausch-
ten Floskeln die Musik im Auto das einzige Geräusch. Diese 
Situation war mir zwar unangenehm, doch als ich in Com-
blain-au-Pont mit seiner Frau Myriam Bekanntschaft mach-
te, lag ich sofort mit ihr auf einer Wellenlänge.

 «Aller Anfang ist schwer» bezieht sich auf die Anfangszeit 
in meiner anderen «Gastfamilie», einem Kinderheim: Meine 
Gastfamilie bestand aus Kindern mit schwerer Vergangen-
heit und ihren Betreuern. 

Startschwierigkeiten
Klar strukturierte Aufgaben bekam ich im Heim keine, ich 
sollte einfach ab und zu etwas mit den Kindern unterneh-
men. Anfangs fühlte ich mich ziemlich aufgeschmissen, 
denn die Kinder waren entweder in der Schule oder die 
Kleineren schliefen nahezu die ganze Zeit. Die Betreuer 
erledigten sonstige Aufgaben und auf meine Frage, ob ich 
ihnen nicht helfen könne, lautete die Antwort stets nein 
und sie arbeiteten weiter. Bis die Kinder Ferien hatten, 
wusste ich nicht, was ich mit meiner Zeit anfangen sollte 
und fühlte mich unwohl, da ich nichts tun konnte. Ich fer-
tigte mir eine Strichliste an und zählte die Tage, bis ich 
wieder nach Hause durfte. 

Das Klima im Heim war nicht vergleichbar mit dem bei mei-
ner anderen Gastfamilie. Mit Eric sprach ich zwar weiterhin 
kaum ein Wort, doch er hielt sich auch kaum zu Hause auf. 
Mit Myriam hingegen konnte ich interessante und lustige 
Gespräche führen. Mal nahm sie mich mit zu ihren Kollegin-
nen, mal wir gingen ein Eis essen. Besonders im Gedächtnis 
geblieben ist mir das mittelalterliche Fest mit all den ver-
kleideten Menschen, der Musik und der fröhlichen Atmo-
sphäre. 

Mit Belgien hatte ich mir ein Land ausgesucht, dessen Be-
wohner grösstenteils auffallend aufgeschlossen sind und 

nie zögerten, mich in ein Gespräch zu verwickeln. Aus-
schliesslich im Kinderheim wollten die Gespräche anfangs 
nicht ganz klappen. Im Nachhinein kann ich sagen, dass ich 
dort mehr auf die Betreuer hätte zugehen sollen und mich 
nicht von ihren einsilbigen Antworten hätte verunsichern 
lassen dürfen. 

Sprachliche und andere Erfahrungen
Die Kinder wuchsen mir mit jedem Tag mehr ans Herz, und 
als die Ferien für sie angefangen hatten, unternahmen wir 
des Öfteren Velotouren, veranstalteten Wasserschlachten 
oder unterhielten uns mit anderen Aktivitäten. Somit geriet 
meine Strichliste immer mehr in Vergessenheit. Ich begann, 
meinen Aufenthalt in Belgien zu geniessen. Auch das Ein-
tauchen in die französischsprachige Welt empfand ich 
mehr als Bereicherung anstatt als Hindernis. Die meisten 
halfen mir auf die Sprünge, wenn ich mich nicht ausdrücken 
konnte und mir fiel es zunehmend leichter, mich auf Fran-
zösisch zu verständigen. Trotzdem sehe ich den Stage 
mehr als persönliche Erfahrung an, da ich vielfach auf mich 

allein gestellt war und verschiedenste Situationen meis-
tern musste, die mir bis dato unbekannt waren. Es kam 
auch nicht selten vor, dass die Vergangenheit der Kinder 
durchblitzte. Sie haben geschrien oder schlugen um sich, 
wenn ihnen jemand zu nahe kam.  

Mein Stage ist eine Erfahrung, die ich nicht missen möchte 
und mir eine neue Sichtweise auf manche Dinge beschert 
hat. Und so wurde aus «Aller Anfang ist schwer» schluss-
endlich «Ende gut, alles gut».

Das Eintauchen in 
die französischspra-
chige Welt empfand 
ich mehr als Berei-
cherung anstatt als 
Hindernis. 
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Anhand der beiden Zeitreise-Rätsel-Räume erhielten die 
Teilnehmerinnen und Teilnehmer gleich einen ersten Ein-
druck davon, was ein Adventure Room ist: In einem Adven-
ture Room geht es darum, sich innerhalb einer bestimmten 
Zeit durch knifflige Rätsel zu knobeln, verschiedene Ge-
genstände und Hinweise miteinander zu kombinieren so-
wie im Team zusammenzuarbeiten, um sich aus einem 
Raum befreien zu können. Das Ziel der Fokuswoche war, 
einen eigenen Adventure Room zu gestalten. 

Die Lernenden haben während der Woche verschiedene 
Rätselarten kennen gelernt und so viele Ideen für einen 
eigenen Adventure Room erhalten. Rätsel kreieren allein 
genügte aber nicht, auch die Dekoration und Gestaltung 
der Räume stellte einen wichtigen Aspekt der Arbeit am 
Adventure Room dar. So wurde der Luftschutzkeller kur-
zerhand in ein Gefängnis im Wilden Westen umgewandelt, 
aus dem man sich befreien musste. Im Fotolabor hingegen 
wurde ein Bombenlabor inszeniert, aus dem man entflie-
hen musste, bevor die tickende Bombe explodierte. 

Während der Woche stand jedoch nicht nur das Erstellen 
eines eigenen Adventure Rooms im Vordergrund, sondern 
auch das Arbeiten in der Gruppe. Gerade beim Lösen von 
Adventure Rooms ist es wichtig, dass man als Team funk-
tioniert. So wurden Gruppendynamiken und -rollen thema-
tisiert und das Gelernte im Rahmen von kooperativen 
Spielen reflektiert, was für das Erstellen des Adventure 
Rooms in der Gruppe hilfreich war.

Nach der Fokuswoche konnten andere Lernende sowie 
Eltern und Bekannte die beiden Adventure Rooms auspro-
bieren. Dank des Engagements, des Ideenreichtums und 
der Rätselfreude der Schülerinnen und Schülern wurde die 
Woche ein voller Erfolg.

Adventure-Room
Text: Mirjam Iseli / Foto: zVg

Durch eine Zeitmaschine wurden die Schülerinnen und Schüler 
entweder in die Zukunft oder in die Vergangenheit katapultiert. 
Dort mussten sie den Schlüssel für die Rückreise in die Gegenwart 
finden, damit die Fokuswoche überhaupt erst starten konnte. 

�Das Fotolabor wurde während der Fokus-
woche zum Bobmenlabor, aus dem man 
entfliehen musste, bevor die tickende 
Bombe explodierte.
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August
20.	 Erster Schultag 
30.	 Freifach Theater SQWISS Vernissage in Zürich

September
06.	 Exkursion SPF-WR, Klassen 5a/5b/5c/6a/6b URI18 

(Messeausstellung Uri 18)
06.	 Abschluss-GV der YES-Unternehmungen Klassen 

6a/6b SPF WR
07.	 UR18 (Messeausstellung in Uri), 8 SchülerInnen, 

Klasse 5b ganzer Tag an URI18
10.	 Exkursion EF Geografie Klassen 6a/6b/6c,  

Tiefengletscher Realp
10., 20.	 Duathlon, alle 5. Klassen
11.	 Bergtag alle Klassen
13.	 Exkursion EF Geografie Klassen 6a/6b/6c,  

Goldauer Bergsturz
17., 19.	 Elternabende Klasse 2a/2b zum Thema:  

Schul- und Berufswahlprozess
21.	 Sitzung des Mittelschulrates
21.	 Schülerfest
24.	 Exkursion EF Biologie Klassen 6b/6c, Tierpark Goldau
24.	 Lehrpersonenkonferenz
24.	 Elternabend bilinguale Maturität 3. Klassen
26.	 Exkursion Klasse 2b, Forum Schweizer Geschichte, 

Schwyz
26.	 Stage Elterninformationsabend, 4. Klassen
27.	 Exkursion Klasse 2a, Forum Schweizer Geschichte, 

Schwyz
28.	 Mittelschulinformationstag (MIT) für alle 5. Klassen 

Oktober
01.– 05.	 Fokuswoche
6.–21.	 Herbstferien
25.	 Gründungsversammlung YES-Unternehmungen, 

5. Klassen
29.	 Exkursion «Muévete» SPF Spanisch Klassen 

4a/4b/4c, Luzern
29.	 Exkursion EF Religion/Ethik, Klassen 6a/6b/6c, 

Besuch einer Synagoge, Zürich 
 

November
01.–02. 	 Allerheiligen
02.	 Interne Weiterbildungstage (IWET) Teil I
06.	 Sitzung der Maturitätskommission
08.	 Exkursion Ergänzungsfach Geografie, Klassen 

6a/6b/6c, ETH Zürich
08.	 Lehrpersonenkonferenz
13.	 Elternabend für die 1. Klassen
Do 15.	 Infoabend für zukünftige 1. Klassen & Übertritte in 

die 2./3. Klassen
17.	 Stadtexkursion Zürich, Klassen 2a/2b, freiwillig
19.– 21.	 Öffentliche Präsentationen der Maturaarbeiten
23.	 Schulbesuch und Sitzung des Mittelschulrates 
27.	 SPF WR Klassen 5a/5b/5c/6a/6b: Besuch Gerichts-

verhandlung Luzern
27.	 Exkursion SPF BG, Klasse 6c, Ausstellung Zürich oder 

Basel 
29.	 Exkursion SPF BG Klassen 4b/4c, Basel: Antiken

museum, Münster, Sammlung 
30.	 Exkursion SPF Musik Klassen 4a/4b/5c/6b/6c, 

Hochschule Luzern

Dezember
07.	 Badminton-Night
10.	 Vernissage «Bilingual Project Dublin», Klasse 6b
14.	 Weihnachtskonzert, Kirche St. Martin, Altdorf
20.	 EF Religion Klassen 6a/6b/6c, Vergleich einer 

reformierten. und katholischen Kirche, Altdorf
22.12.–
06.01.	 Weihnachtsferien

Januar
15.	 Lehrpersonenkonferenz
16.	 Schneesporttag
17.	 EF Religion/Ethik Klassen 6a/6b/6c, Besuch der 

Moschee, Schattdorf
18.	 Exkursion Klasse 4b: «Jugend debattiert», Luzern
21.	 Exkursion SPF BG, Klasse 5a/5b, Kunsthaus Zürich
24.	 Sitzung des Mittelschulrates
25.	 Exkursion Klasse 6c, ETH Zürich
25. 	 Ende 1. Semester
31.	 Informationen zum Gymnasium für Eltern von Primar-

schülerInnen der 5. Klassen

Chronik
Schuljahr 2018/2019
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Februar
04.–15.	 Stellwerk, 2. Klassen
08.	 Maria Empfängnis
11., 12.	 Verkehrskunde, Klassen 1a/1b/1c/1d
13.	 Ausserordentliche Lehrpersonenkonferenz
14.	 Exkursion EF Geografie, Klassen 6a/6b/6c,  

Karst-Exkursion Hölloch Muotathal
15.	 Volleyball-Night
18.	 Exkursion EF Biologie, Klassen 6b/6c, Novartis 
20.02.–
10.03.	 Ausstellung SPF BG, Klasse 6c, Galerie Niedervolta, 

Altdorf
21.	 Rückblick auf die Gymizeit, Austausch mit 

den 6. Klassen
22.	 Fasnachtsumzug durch das Schulgelände  

(Schülerorganisation SO) 
23.02.–
10.03.	 Sportferien (inkl. Fasnachtstage)

März
12.	 Generalversammlung der Dätwyler AG, SPF-WR 

Klassen 5a/5b/5c
14.	 Sitzung des Mittelschulrates
15.	 Schulbesuchstag für Eltern und Interessierte
18.	 Interne Weiterbildungstage (IWET) - Teil II,  

inkl. Lehrpersonenkonferenz
18.–19.	 Josefstag
22.–23.	 Exkursion EF GE, Klassen 6a/6b/6c, Basel

April
04.	 Exkursion SPF WR, Klassen 5a/5b/5c/6a/6b
09.	 Exkursion SP PAM, Klassen 4a/4b, Kraftwerk 

Göschenen
09.	 Zuger Jungunternehmerpreis SPF-WR, Klassen 4b/4c
09.	 Elternabend 2. Klassen, Medienerziehung im 

Smartphone-Zeitalter
10.	 Präventionsveranstaltungen für die 2. Klassen 

«smart@phone»
11.	 Suchtpräventionsmorgen 1. Klassen, Organisation 

Klasse 5b
11.	 Exkursion EF Religion, Klasse 6a/6b/6c nach Rikon/

ZH und Luzern 
11.	 Exkursion SP PAM Klassen 6a/6b, PSI (Paul Scherrer 

Institut)
11.	 Elternabend 1. Klassen: Pubertät – da muss man 

durch (kontakt Uri)
12.	 Exkursion SP PAM, Klassen 5a/5b, Technorama
12.	 Präventionsveranstaltung «Null auf 100», 4. Klassen
12. – 17.	 Kollegitheater-Aufführungen, Theater Uri
19. 04.– 
05.05.	 Frühlingsferien (inkl. Ostertage)
21.– 27.	 EF-Biologie, 5. und 6. Klassen, Giglio

Mai
08.	 IWET-Modul: KJPD
11.	 «Zeitsprung», Zwei Konzerte der Kollegiensembles, 

Theater Uri
13.	 Mündliche Ergänzungsfach-Prüfungen
16.	 Sitzung der Maturitätsprüfungskommission
20. – 24.	 Schriftliche Maturaprüfungen
20.	 Europatag 2019: Deutscher Botschafter-Besuch, 

4. Klassen
22.	 Schweizerisches Schulsporttag, Basel
24.	 Sitzung des Mittelschulrates
27.	 Lehrpersonenkonferenz
29.	 Exkursion GLF BG, Klasse 5c, Kunstdepot Göschenen
29.	 Testlauf Medizinstudium
30.–31.	 Auffahrt

Juni
03.	 Exkursion Klasse 1c, UNESCO-Welterbe 

Jungfrau-Aletsch 
03.	 Besuch vom Kloster Mariastein bei der Kantonalen 

Mittelschule Uri
05.	 Austauschnachmittag: Volksschule/Gymnasium
07.	 Vortragsübung Matura, SPF Musik 6. Klassen
10. 	 Pfingstmontag
13.	 Exkursion Klasse 4b, Besuch Dürrenmattmuseum 

in Neuchâtel 
13. – 17.	 Mündliche Maturaprüfungen 
19.	 Maturafeier im Theater Uri
20.–21.	 Fronleichnam
24.06.– 
20.07.	 Französisch-Stage, 4. Klassen
25.	 Exkursion Klasse 1d, Neuchâtel
26.	 Notenkonferenz mit anschliessender 

Lehrpersonenkonferenz
27.	 Kollegi-Sporttag 
28.	 Schulschlusstag
28.	 Lehrpersonenkonferenz
29.06. – 
18.08	 Sommerferien

Schulferien, Feier- und Brückentage
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Zahlen und Fakten
Schuljahr 2018/2019

Stundentafel Klassen
Grundlagenfächer 1. 2. 3. 4. 5. 6.
Deutsch 4 4 4 4 4 4

Französisch 4 4 4    

Französisch oder Italienisch    3 3 4

Englisch 3 3 4 3 3 4

Mathematik 5 5 4 4 4 4

Physik    2 2 2

Chemie   2 2 2  

Biologie   2 2 2  

Geschichte 2 2 2 2 2 3

Geographie 2 2 2 2 2  

Philosophie     2 2

Wirtschaft & Recht mit Schwerpunktfach nichtsprachlich   2    

Wirtschaft & Recht mit Schwerpunktfach Sprachen    2   

Bildnerisches Gestalten 2 2 2    

Musik 2 2 2    

Bildnerisches Gestalten / Musik / Informatik (2 von 3)    4   

Bildnerisches Gestalten oder Musik     2  

Schwerpunktfach nichtsprachlich    5 5 5

Schwerpunktfach sprachlich   3 3 4 5

Ergänzungsfach      4

Maturaarbeit      1

Religion 1 1     

Sport 3 3 3 3 3 3

RDI (Raum-Darstellung-Informatik)   2    

Naturlehre 2 2     

Informatik / Tastaturschreiben 1 2     

Hauswirtschaft  3     

Technisches Gestalten 3      

Lebenskunde / Klassenstunde 1 1     

Wochenstundenzahl mit Schwerpunktfach nichtsprachlich 35 36 35 36 36 36
Wochenstundenzahl mit Schwerpunktfach Sprachen 35 36 36 36 35 36

183 
Schülerinnen 

347 
Schülerinnen und Schüler 

164 
Schüler 

19 
Schulklassen 
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Schwerpunktfächer Belegung* Klassen
Schwerpunktfach 3. 4. 5. 6. Total

Bildnerisches Gestalten – – 6 1 7 – – 4 17 1
Italienisch – – –  – – – – – – –
Latein – – – – – – 4 2 4 2
Musik – – 2 4 1 2 1 4 4 10
PAM – – 4 9 6 7 6 9 16 25
Spanisch – – 10 2 6 4 7 3 23 9
Wirtschaft & Recht – – 6 13 7 4 4 4 17 21

Total – 57 44 48 149

Ergänzungsfächer Belegung*
Wahlfach Total
Biologie 6 2 8

Chemie 5 3 8

Geografie 2 7 9

Geschichte 2 7 9

Psychologie / Pädagogik 0 0 0

Religion 11 3 14

Wirtschaft & Recht 0 0 0

Total 26 22 48

Schülerzahlen Schuljahr
Klassen 09/10 10/11 11/12 12/13 13/14 14/15 15/16 16/17 17/18 18/19
1. bis 2. 153 148 150 141 122 119 121 141 118 116

3. bis 6. 328 303 297 291 270 258 233 225 220 231

FMS / FMP 20 4 20 4 0 0 0 0 0 0

Total 501 455 447 432 392 377 354 366 338 347

Schülerzahlen*
Klassen Total Schülerinnen Schüler Klassen
1. 71 29 42 4

2. 45 24 21 2

3. 81 48 33 4

4. 58 29 29 3

5. 44 27 17 3

6. 48 26 22 3

Total 347 183 164 19

PAM
ist das beliebteste 
Schwerpunktfach 

Religion 
ist das beliebteste 

Ergänzungsfach

*Stand: April 2019
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Personelles
Schulleitung, Lehrerschaft und Angestellte

Behörden
Bildungs- und 
Kulturdirektion
Vorsteher
Jörg Beat, Gurtnellen

Stellvertreterin
Z’graggen Heidi, Dr. rer. soc., Erstfeld

Erziehungsrat
Präsident
Jörg Beat, Regierungsrat, Gurtnellen 

Vizepräsidentin
Walker Petra, Altdorf

Mitglieder
Arnold Philipp, dipl. Maschineningenieur 
ETH/BWI, Flüelen
Arnold Infanger Ursula, Altdorf
Bomatter Ralph, Jurist, Altdorf
Dal Farra Cordelia, Altdorf
Gerig-Büchel Emmy, Göschenen
Schuler Silvia, Erstfeld
Tresch Markus, Flüelen

Sekretär
Mattli Christian, Dr. phil., Generalsekretär

Mittelschulrat
Präsident
Jörg Beat, Regierungsrat, Gurtnellen 

Vizepräsidentin
Wipfli Steinegger Ruth, lic. iur., Flüelen

Mitglieder
Bilger Christoph, dipl. Ing. ETH, Altdorf
Guggenbühl Pius, Dr. med. dent., Schattdorf
Halter Matthias, lic. phil., Altdorf
Jäger Reto, dipl. Heilpädagoge, Schattdorf
Zgraggen Ambros, lic. phil., Altdorf 

Sekretär
Tinner Daniel, Rektor

Maturitäts
prüfungskommission
Präsidentin
Wipfli Steinegger Ruth, lic. iur., Flüelen

Mitglieder
Birrer Larissa, Dr. phil., Zürich 
(ab April 2019)
Bissig Andreas, dipl. Elektroing. ETH, 
Schattdorf 
Da Col Ivo, Prof. Dr. phil., Zürich
Germann Hanni, Sekundarlehrerin, Altdorf 
(bis Dezember 2018)
Gnos Hans Peter, dipl. Zeichenlehrer, Zug
Schärer Silvia, Dr. med., Flüelen
Scheuber Karl, Musikprofessor, Zürich
Schöpfer Irma, lic. phil. I, Schwyz
Strub Emanuel, Dr. iur., Attinghausen
Studer Carla, Dr. math. ETH, Hausen a. A.
Tresch Thomas, dipl. Maschineningenieur FH, 
Attinghausen
Vollenweider Mariangela, Sekundarlehrerin, 
Flüelen
Zgraggen Ambros, lic. phil., Altdorf

Prüfungsleitung
Tinner Daniel, Rektor

Schulleitung
Tinner Daniel, Rektor
Huwyler Marcel, lic. phil., Prorektor
Schaedler Karin, lic. phil., Prorektorin

Verwaltung
Imhasly Esther, Verwalterin
Müller Evelyn, Verwaltungssachbearbeiterin 
Walker Bea, Materialverwalterin 

Sekretariat 
Gerig Roger, Leiter Sekretariat
Waldis Claudia, Schulsekretärin
Walker Adriana, Schulsekretärin
Wipfli Carmen, Schulsekretärin
Zgraggen Désirée, Schulsekretärin

Bibliothek
Dahinden Büchi Anja, Leiterin Bibliothek
Herger Freitag Monika, Bibliothekarin 

ICT
Planzer Walter, Informatiker 
Müller Julia,  
Mediamatikerin in Ausbildung  
(bis 14.09.2018)
Gisler May,  
Mediamatikerin in Ausbildung 
(ab 04.09.2019)

Labor
Ulrich Ursula, 
Laborantin
Imhof Bebbi,  
Assistent Physiklabor

Hauswarte
Aschwanden Jürg,  
leitender Hauswart
Aschwanden Hans
Maibach Fabio
Zberg Beat

Unbefristet angestellte 
Lehrpersonen
Anwander Norbert, Dr. phil., 
Philosophie, Deutsch
Arnold Gustav, Dr. phil., 
Englisch
Arnold Philipp, Dr. phil., 
Geschichte
Aschwanden Casparina,
Master of Sience ETH, Biologie, 
Naturlehre
Aschwanden Prisca, lic. phil., 
Deutsch, Geschichte
Baggenstos Karin, Master of Arts English, 
Englisch
Baumann Irène, Sekundarlehrerin phil. I, 
Französisch
Biedermann Adolf, dipl. Sport II ETH
Sport, Schwimmen
Bissig Gerda, lic. phil.,
Deutsch
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Dr. Gustav Arnold
Dr. Gustav Arnold unterrichtete seit 1996 
an der Kantonalen Mittelschule Uri die 
Fächer Französisch und Englisch, unter
brochen durch sein Doktoratsstudium an 
der Universität von North Dakota. Sein 
Sprachunterricht war Kulturvermittlung der 
feinen Art, verbunden mit den pädagogi-
schen Tugenden Geduld, Achtsamkeit und 
Verständnis fürs Gegenüber, welche er 
bereits als Primarlehrer leben konnte. 2015 
hat er zusätzlich zum Unterricht die fach-
liche Leitung des Projektes Bilinguale 
Matura übernommen. Mit der diesjährigen 
ersten Matura in Englisch und Deutsch 
wurde der Projektstatus definitiv abge-
schlossen. Gusti Arnold unterrichtete an 
unserer Schule mit einem Teilpensum. 
Daneben war er Dozent an der Pädagogi-
schen Hochschule Luzern. Die Verbindung 
der praktischen Tätigkeit auf der Sekundar- 
und auch auf der Tertiärstufe war sowohl 
für unsere Schule als auch für die Studie-
renden ein Gewinn. Allerdings hat die 
Doppelbelastung schliesslich zum für uns 
bedauernswerten Entscheid geführt, sich 
ab Sommer 2019 auf die Tätigkeit an der 
Pädagogischen Hochschule zu konzentrieren.

Otto Hartlieb
Otto Hartlieb, lic.phil., unterrichtete seit 
1. August 1991 an der Kantonalen Mittel-
schule Uri die Fächer Informatik, Geschichte 
und Psychologie. Er verfügt über einen 
Master of Arts in Soziologie (Schwergewicht 
Wirtschaftssoziologie und Nebenfächer in 
Sozialpsychologie und allgemeine Psycho-
logie), welchen er 2008 an der Universität 
Zürich erworben hat. Otto Hartlieb 
unterrichtete Geschichte als fächerübergrei-
fendes Ergänzungsfach. Zusätzlich bot er 
Freifächer wie Programmieren und Sozio-
logie an, die bei Schülerinnen und Schülern 
auf sehr gute Resonanz stiessen. Dies galt 
insbesondere auch für die Rückmeldungen 
zu den Ergänzungsfächern Geschichte 
(Globalisierung und Weltgesellschaft), 
Pädagogik und Psychologie. Otto Hartlieb 
holte seine Schülerinnen und Schüler jeweils 
auch an der Projektwoche mit seinem 
Angebot «Internationale Konflikte» immer 
wieder aus der Reserve und machte sie zu 
Beteiligten. Sein vernetztes Denken, seine 
Fähigkeit, gleichzeitig abstrakt und doch 
auch sehr bodennah denken zu können, 
verbunden mit einem Verständnis für 
menschliche Irrungen und Wirrungen waren 
allseits sehr anerkannt und wurden 
geschätzt. 

Befristet angestellte Lehrpersonen
Fässler Barbara, MA ZFH, 
Bildnerisches Gestalten
Grob Stephan, MA Music Pedagogy, 
Musik
Iseli Mirjam, Master of Arts in Science of 
Religion, Religon
Manetsch Svetlana, Dipl. Sek I Deutsch,
Deutsch  
Müller Stephanie, Master of Science 
Bewegungswissenschaften, Sport
Roth Phillipe, dipl. Chemiker, 
Chemie
Schüeli Felix, dipl. Musik II, 
Jugendorchester
Schuler Yvonne, Hauswirtschaftslehrerin, 
Hauswirtschaft
Tschalèr Aaron, dipl. Schulmusik II, 
Musik und Kollegimusik
Zeller Jakob, Master of Arts Latinistik,
Latein
Zuber Milena, MA UZH,
Spanisch

Bissig-Thommen Linda, Hauswirtschafts-
lehrerin, Hauswirtschaft
Canta Nuria, lic. en. cienc.,  
Mathematik, Physik
Derendinger Philippe, lic. phil., 
Französisch, Italienisch
Dittli Roger, dipl. Sport II ETH, 
Sport, Schwimmen
Dubacher John, dipl. Lehrer S1 / MAS BSLB 
(IAP), Mathematik
Fleischmann Peter, Sekundarlehrer,
Mathematik
Furrer Franziska, HGK, 
Technisches Gestalten
Gamma Simon, dipl. Wipäd., 
Wirtschaft und Recht
Hartlieb Otto, lic. phil., 
Informatik, Geschichte, Psychologie 
Hiss Karin, Dr. math., 
Mathematik
Jannetta Armando E., Dr. phil., 
Englisch
Journeaux Glen, M.A., 
Englisch 
Kehrli Hans, dipl. nat. ETH, 
Biologie, Naturlehre, Physik
Keusch Paul, Dr. phil., 
Chemie
Köchli Ulrich, lic. phil., 
Deutsch, Geschichte
Kopp Monica, dipl. Werk- und Zeichenlehrerin,
Technisches Gestalten
Lambert Sarah, Master of Arts English,
Englisch
Latzel Mauro, dipl. math., 
Mathematik, Physik, Stundenplanung
Loretz Matthias, Sekundarlehrer, 
Mathematik, Geografie
Maibach Peter, lic. phil., 
Deutsch, Geschichte
Musch Anita, dipl. S.f.G., 
Bildnerisches Gestalten
Ochsner Marc, MA ZFH, 
Bildnerisches Gestalten
Pollini-Bachmann Esther, dipl. Sport II ETH,
Sport
Renevey Philippe, dipl. Physiker ETH, 
Physik, Mathematik
Schärer Dieter, dipl. Sport II ETH, 
Sport, Schwimmen
Scheidegger Dominique, Französischlehrerin,  
Französisch
Schenardi Matteo, Theaterpädagoge i.A.,
Theater
Sciarra Miranda, lic. phil., 
Biologie, Naturlehre, Deutsch
Thöny-Gisler Maya, lic. phil. nat., 
Geografie
Topalidis Konstantinos, dipl. Musik II, 
Musik, Chor
Waidacher Claudia, lic. phil., 
Deutsch
Wariwoda Lukas, dipl. Phys., Physik
Weber Sarah, lic. phil., Französisch
Zgraggen Adrian, dipl. nat. ETH, 
Geografie
Zschokke Céline, lic. phil., 
Französisch

Eintritte Lehrpersonen

Austritte Lehrpersonen

Stephan Grob, 
Master of Arts in 
Musikpädagogik, 
Musiklehrperson

Yvonne Schuler-Hardegger, 
Lehrperson für 
Hauswirtschaft

Otto Hartlieb lic. phil., 
Psychologie, RDI  
01.08.1991 – 31.07.2019

Gustav Arnold,  
Dr. Master of Arts, 
Französisch, Englisch 
01.08.1996 – 31.07.2019

Gerda Bissig, lic. phil., 
Deutsch
01.08.2013 – 31.07.2019

Jakob Zeller,  
Master of Arts, Latein
01.08.2015 – 31.07.2019

Karin Baggenstos, 
Master of Arts English
Englisch, Wirtschaft & Recht 
01.08.2013 – 31.07.2019
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Schülerinnen 
und Schüler

Klasse 1a 
Matthias Loretz
Klassenlehrperson

Nils Arnold
Altdorf
Simona Barros
Schattdorf
Basil Bossart
Altdorf
Sascha Echser
Silenen
Annalena Gamma
Schattdorf
Julia Gisler
Schattdorf
Amando Gnos
Erstfeld
Jonas Ilg
Altdorf
Malik Joos
Bürglen
Meira Mebrahtu
Altdorf
Vittoria Monti
Altdorf
Matthias Müller
Seedorf
Ramon Rasamohan
Bürglen
Luc Sommerhalder
Erstfeld
Lara Spina
Altdorf

Matteo Wipfli
Seedorf
Lina Zgraggen
Altdorf
Matteo Zgraggen
Erstfeld
Olivia Zgraggen	
Altdorf

Klasse 1b 
Casparina Aschwanden
Klassenlehrperson

Lina Arnold
Altdorf
Jonas Bissig
Seedorf
Robin De Vettor
Flüelen
Leon Feser
Flüelen
Lia Gerig
Altdorf
Angelina Gisler
Altdorf
Lynn Imholz
Unterschächen
Mila Janett
Altdorf
Ruben Jauch
Flüelen
Tim Jauch
Altdorf
Sophie Morg
Altdorf
Linus Müller
Schattdorf

Livio Schelbert
Altdorf
Tim Schnellmann
Seedorf
Pascal Schuler
Schattdorf
Aldin Softic
Schattdorf

Klasse 1c 
Maya Thöny
Klassenlehrperson

Noemi Arnold
Bürglen
Armin Bavrk
Altdorf
Annabelle Bilger
Altdorf
Beda Bossart
Altdorf
Kiano Epp
Altdorf
Nick Frei
Altdorf
Felix Gisler
Altdorf
Fabia Graf
Bürglen
Julia Marty
Altdorf
Franziska Naujoks
Schattdorf

Leandro Rieser
Flüelen
Celine Schnider
Altdorf
Jonas Schuler
Altdorf
Muriel Schuler
Schattdorf
Gabriel Ukaj
Flüelen
Marius Wipfli
Seedorf
Joël Wyrsch
Seedorf
Pascal Ziegler
Flüelen
Tobias Zurfluh
Altdorf

Stand per Ende Schuljahr 2018/2019

Klasse 1d
Sarah Weber
Klassenlehrperson

Julian Canal
Schattdorf
Sofia Deplazes
Altdorf
Biljana Djuric
Erstfeld
Tim Hediger
Altdorf
Leandro Huber
Attinghausen
Annina Katz
Schattdorf
Oliver Kempf
Altdorf
Ana Novakovic
Altdorf
Elena Paganini
Erstfeld

Gajanie Rajamohan
Erstfeld
Anna Schnüriger
Altdorf
Mattia Schorno
Bürglen
Anna Siegert
Altdorf
Janis Waser
Altdorf
Janik Zgraggen
Schattdorf
Dario Zurfluh
Schattdorf
Mario Zwyssig
Schattdorf
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Klasse 2a
Anita Musch
Klassenlehrperson

Cyrill Arnold
Altdorf
Elia Arnold
Attinghausen
Joshua Arnold
Attinghausen
Nanda Arnold
Erstfeld
Robin Arnold
Attinghausen
Miren Brand
Altdorf
Jsabelle Bundi
Schattdorf
Delia Da Mocogno
Erstfeld
Linette Dillier
Schattdorf
Linus Gisler
Attinghausen
Sven Gisler
Attinghausen
Lena Ilg
Altdorf
Fabian Imholz
Erstfeld
Fatjona Jasiqi
Silenen

Iva Kajic
Erstfeld
Jaël Marbet
Altdorf
Berke Özyürek
Schattdorf
Dominik Reichmuth
Schattdorf
Isabelle Schuler
Altdorf
Sara Schwolgin
Seedorf
Patrick Stalder
Altdorf
Marius Zemp
Bauen
Maria Ziegler
Altdorf

Klasse 2b
John Dubacher
Klassenlehrperson

Timon Arnold
Bürglen
Viola Arnold
Bürglen
Gülay Aygün
Altdorf
Silvio Baumann
Erstfeld
Cheryl Epp
Altdorf
Lea Fedier
Altdorf
Tim Geisser
Altdorf
Sejla Husakovic
Altdorf
Katarina Ilic
Erstfeld
Simon Marschke
Bürglen
Sebastian Müller
Bürglen
Bernadette 
Orglmeister
Flüelen
Jill Riedi
Altdorf
Jannik Röthlin
Bürglen
Liv Scheiber
Schattdorf
Sophia Schwolgin
Seedorf

Orlando Tarelli
Altdorf
Carlo Telli
Bürglen
Michael Tresch
Schattdorf
Olivia Walker
Altdorf
Matteo Wyrsch
Schattdorf
Maya Zimmermann
Altdorf

Klasse 3a 
Hans Kehrli
Klassenlehrperson

Fabrice Arnold
Bürglen
Janis Arnold
Bürglen
Noah Arnold
Bürglen
Simon Arnold
Bürglen
Mario Baumann
Wassen
Olivia Baumann
Spiringen
Cheyenne Behm
Andermatt
Yara Betschart
Altdorf
Selin Calisici
Altdorf
Céline Franz
Silenen

Jannis Gerig
Altdorf
Sven Gerig
Attinghausen
Shayenne Imhof
Altdorf
Lea Lussmann
Silenen
Aline Stadelmann
Seedorf
Tania Teixeira 
Martins
Wassen
Maël von Büren
Altdorf
Luca Walker
Silenen
Anja Wipfli
Seedorf
Leonie Zurfluh
Seedorf

Klasse 3b 
Ulrich Köchli
Klassenlehrperson

Ben Aeberhard
Bürglen
Florian Aschwanden
Altdorf
Lohana Bünter
Altdorf
Dana Frei
Altdorf
Timon Fröhlich
Altdorf
Emilie Gisler
Altdorf
Isabelle Gisler
Altdorf
Linus Huber
Altdorf
Michelle Indergand
Erstfeld
Jano Lauener
Flüelen

Fabia Manz
Flüelen
Marco Schuler
Altdorf
Valeria Sialm
Altdorf
Chiara von Planta
Schattdorf
Anja Walker
Erstfeld
Gina Walker
Flüelen
Travis Walker
Altdorf
Matteo Zberg
Bürglen
Aline Ziegler
Schattdorf
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Klasse 3c 
Philipp Arnold
Klassenlehrperson

Fabio Achermann
Altdorf
Lora Balli
Altdorf
Giona Bisatz
Altdorf
Hanna Bossart
Altdorf
Nina Bucher
Altdorf
Sabine Christen
Altdorf
Lukasz Doniec
Altdorf
Claudio Ferrari
Altdorf
Angelina Gabriel
Sisikon
Mona Gerig
Schattdorf
Mireille Gisler
Bürglen
Norah Gisler
Bürglen
Anouk Imhof
Bürglen
Luana Jäger
Schattdorf
Alina Marty
Altdorf
Antonio Monti
Altdorf
Radmila Novakovic
Altdorf
Rebekka Tresch
Isenthal

Elia Truttmann
Altdorf
Nina Unternährer
Altdorf
Ben Wild
Altdorf
Aurelio Ziegler
Altdorf

Klasse 3d 
Glen Journeaux
Klassenlehrperson

Nino Arndt
Flüelen
Jonas Aschwanden
Altdorf
Elena Baumann
Bürglen
Nuala Bollhalder
Schattdorf
Sophie Briker
Attinghausen
Nick Funke
Schattdorf
Elin Gisler
Schattdorf
Sarah Gisler
Schattdorf
Franca Graf
Bürglen
Sinah Heinl
Sisikon
Wanda Herzog
Bürglen
Ramize Murina
Schattdorf
Annika Naujoks
Schattdorf

Gabriel Romano
Schattdorf
Luana Schmid
Attinghausen
Jovin Senn
Schattdorf
Jon Trachsel
Flüelen
Sven Werner
Attinghausen
Lukas Zgraggen
Altdorf
Nora Zurfluh
Attinghausen

Klasse 4a 
Adrian Zgraggen
Klassenlehrperson

Simon Arnold
Attinghausen
Jan Brand
Altdorf
Ana-Maria Crnjac
Erstfeld
Dario Da Mocogno
Silenen
Aleksandar Dittli
Flüelen
Per Huwiler
Altdorf
Bekim Kasumi
Schattdorf
Nicolas Mathis
Altdorf
Cédric Planzer
Sisikon

Julia Planzer
Sisikon
Seraina Regli
Altdorf
Lea Reifler
Altdorf
Ella Russi
Altdorf
Gabriel Stadler
Altdorf
Loa Wild
Altdorf
Raphael Wunderlin
Altdorf
Natalie Wyrsch
Seedorf
Viviana Zaugg
Andermatt

Klasse 4b
Philippe Roth
Klassenlehrperson

Matteo Balli
Altdorf
Alina Barengo
Altdorf
Andri Baumann
Schattdorf
Matteo Baumann
Altdorf
Elena Boi
Altdorf
Johannes Canal
Schattdorf
Fiona Christen
Altdorf
Ian Danioth
Bürglen
Lea Eck
Sisikon
Jasmin Epp
Schattdorf
Pascal Felber
Altdorf

Julia Feubli
Erstfeld
Sina Gisler
Altdorf
Carmen Journeaux
Altdorf
Eva Schuler
Bürglen
Elias Stadler
Erstfeld
Valentin Stadler
Altdorf
Sarah Tresch
Silenen
Klara Wipfli
Altdorf
Yasmin Ziegler
Seedorf
Simon Zurfluh
Schattdorf

Schülerinnen 
und Schüler
Stand per Ende Schuljahr 2018/2019
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Klasse 4c
Barbara Fässler
Klassenlehrperson

Emilia Arancibia 
Torres
Bürglen
Gioia Arnold
Bürglen
Thomas Bertolosi
Altdorf
Alina Bissig
Schattdorf
Chris Gisler
Schattdorf
Yves Gnos
Altdorf
Alexander Herger
Altdorf
Franziska	Herger
Bürglen
Alexander Imholz
Seedorf
Veronika Lukic
Erstfeld
Dina Macic
Altdorf
Silas Musch
Altdorf
Asvien Rajamohan
Erstfeld
Graziella Tarelli
Altdorf
Marino Tramonti
Bürglen

Flavia Vanoli
Flüelen
Fabienne Walker
Seedorf
Tobias Werner
Attinghausen
Pascal Zgraggen
Altdorf

Klasse 5a
Prisca Aschwanden
Klassenlehrperson

Silas Arnold
Bürglen
Florian Bissig
Isenthal
Gina Calcagni
Wassen
Mara Cesare
Schattdorf
Sales Danioth
Andermatt
Liv Diezig
Flüelen
Alex Felder
Altdorf
Julie Gisler
Altdorf
Dina Kaufmann
Altdorf

Jasmin Müller
Seedorf
Josua Müller
Bürglen
Eva Planzer
Altdorf
Janine Senn
Göschenen
Fabian Stadelmann
Seedorf
Mirjam Würsten
Schattdorf

Klasse 5b 
Gustav Arnold
Klassenlehrperson

Marco Baumann
Spiringen
Meret Brand
Silenen
Lara Christen
Altdorf
Livia Gisler
Schattdorf
Moritz Gisler
Altdorf
Louis Indergand
Erstfeld
Abira Kanthapody
Schattdorf
Celine Planzer
Bürglen

Luisa Schuler
Bürglen
Hannah Stadler
Altdorf
Annalena 
Truttmann
Altdorf
Laura Zurfluh
Bürglen

Klasse 5c 
Karin Hiss
Klassenlehrperson

Ella Aeberhard
Bürglen
Nicola Arnold
Altdorf
Seline Arnold
Altdorf
Giulia Aschwanden
Altdorf
Alessio Furrer
Schattdorf
Julian Furrer
Schattdorf
Lara Gisler
Attinghausen
Laura Gisler
Seedorf
Valentina Halter
Altdorf
Moritz Lisibach
Altdorf
Jonas Russi
Andermatt
Bianca Schuler
Altdorf
Nina Schuler
Attinghausen

Nico Simmen
Altdorf
Elia Trachsel
Flüelen
Daniela Wildbolz
Altdorf
Mattia Ziegler
Altdorf
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Klasse 6a
Armando Jannetta
Klassenlehrperson

David Arnold
Bürglen
Jana Aschwanden
Bürglen
Mike Baumann
Wassen
Noel Baumann
Altdorf
Natascha Betschart
Bürglen
Andri Bissig
Bürglen
Edona Cakiqi
Erstfeld
Colin Funke
Schattdorf
Tim Furrer
Attinghausen

Alicia Gisler
Altdorf
Pamela Lujic
Altdorf
Yannis Marty
Altdorf
Sarah Schwerzmann
Altdorf
Evrim Senpinar
Altdorf
Raphael Thalmann
Altdorf
Alessandro von Planta
Schattdorf
Gabriela Walker
Isenthal

Klasse 6b
Peter Maibach
Klassenlehrperson

Luisa Baumann
Altdorf
Leandro Bisatz
Altdorf
Moritz Dillier
Schattdorf
Jéssica Sofia
Ferreira Pinto
Erstfeld
Yannick Fröhlich
Altdorf
Dominik Furger
Erstfeld
Jasmin Herger
Unterschächen
Nadine Imholz
Bürglen

Arlette Journeaux
Altdorf
Flavio Lussmann
Silenen
Nora Schillig
Altdorf
Marco Schuler
Schattdorf
Simon Schuler
Altdorf
Andrea Wildbolz
Altdorf
Max Wipfli
Altdorf
Lisa Ziegler
Schattdorf

Klasse 6c
Philippe Renevey
Klassenlehrperson

Aline Bissig
Isenthal
Alissa Christen
Andermatt
Nina Dubler
Bürglen
Tabea Gamma
Altdorf
Dario Haab
Altdorf
Kate-Sae Herwegh
Altdorf
Corinne Imholz
Bürglen
Joel Keiser
Sisikon

Janis Manz
Flüelen
Judith Marschke
Bürglen
Joëlle Reinhart
Altdorf
Beryl Russi
Altdorf
David Stöckli
Erstfeld
David Zanini
Bürglen
Jelena Zelic
Erstfeld

42



Impressum
Passwort
Herausgeber
Verein der Ehemaligen und Freunde 
der kantonalen Mittelschule Uri
Kantonale Mittelschule Uri

Redaktion
Verein der Ehemaligen
Elias Bricker

Elternvertretung
Fredy Marty

Kantonale Mittelschule Uri
Daniel Tinner, Rektor
Sarah Weber, Lehrerin
Milena Zuber, Lehrerin
Anja Dahinden, Bibliothekarin

Jahresbericht

Herausgeber
Kantonale Mittelschule Uri
Gotthardstrasse 59
6460 Altdorf
www.kmsu.ch

Redaktion
Daniel Tinner, Rektor
Esther Imhasly, Verwalterin
Claudia Waldis, Leiterin Sekretariat
Carmen Wipfli, Sekretariat
Désirée Zgraggen, Sekretariat

Gestaltung 
Anja Dahinden

Layout
tinto AG, www.agentur-tinto.ch

Korrektorat
Sarah Weber

Druck 
Druckerei Gasser AG, 
www.druckerei-gasser.ch

Auflage
1100 Exemplare

Nr. 12 – Mai 2020




